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Nationalismus 


Das Wort „Nationalismus“ wirkt auf verſchiedene 
re wie das rote Tuch auf den Stier oder auf den 

uter. 

Wie der wilde, unbändige Stier blindwütig gegen 
das rote Tuch anrennt, jo rennen die Kommuniſten und 
ihre Geſinnungsgenoſſen gegen jeden Nationalismus und 
alle Nationaliſten an und wollen beide vom Erdboden 
vertilgeſt gleichwie ſie jeder Religion den Kampf bis aufs 
Meſſer geſchworen haben. 

An das Gebaren eines Puters aber, wenn er ſich 
einem roten Tuch gegenüber ſieht, erinnern allzu lebhaft 
die ſogenannten „Pazifiſten“ und ihre Nachläufer und 
Nachäffer in allen Landen, in ihrem ſinn⸗ und geiſt⸗ 
loſen Gezeter und Geſchimpfe gegen Nationalismus und 
Nationaliſten. 

Wir ſagen „Pazifiſten“ (in Anführungszeichen), 
denn wir achten und ehren die wahren Pazifiſten, die 
Stillen im Lande, die nicht ſchimpfen und ſchreien, nicht 
verleumden und hetzen, ſondern in Demut ihrem Frie⸗ 
denskönige dienen der den Stillen den Beſitz des Erd⸗ 
reichs verheißen hat. Man hört dieſe aber nie von Pazi⸗ 
fismus reden, denn ſie leben ihn. 

Was iſt nun Nationalismus? 

Die Frage zu beantworten, iſt nicht leicht, denn der 
Amfang der Begriffe: „national“, „Nationalismus“ 
nit ſehr groß und vieldeutig, wie es gewöhnlich bei den 
Wörtern lateiniſchen Urſprungs iſt, die wir in unſern 
Sprachſchatz übernommen haben. „National“ heißt zu 
deutſch „volkstümlich“, „völkerſchaftlich“, „landſchafllich“, 


„vaterländiſch“. Dementſprechend würden wir, einen 
„Nationaliſten“ als einen „Volkstümler“, als einen 
„Vaterländiſchgeſinnten“ bezeichnen können, um nur 


z wei Bedeutungen des umfangreichen Wortes 
zuheben. 

An dieſen Bedeutungen des Wortes „Nationaliſt“ 
können wir noch ſehen, daß es in doppeltem Sinne, in 
Jie een und in politiſchem, gebraucht 

ird. 

In der politiſchen Bedeutung iſt das Wort — lei⸗ 
der! — je und je mißbraucht worden und wird auch heute 
noch mißbraucht, weshalb es denn auch vielen zur Ziel⸗ 
ſcheibe ihres Haſſes und Spoltes geworden iſt. 

Der politiſche Nationaliſt neigt nur allzuleicht zu 
der Auffaſſung, daß ſein Land und Volk die beſten, 
edelſten und zur Knechtung und Beherrihung aller übri⸗ 
gen Länder und Völker berufen ſeien. . 

Kein Volk und Land der Erde 
Hung ſchuldfrei. Wer wollte es auch ſtarken Völkern ver: 
denken, wenn ſie vor die Wahl geſtellt, Hammer oder 
Amboß zu ſein, lieber der Hammer ſein wollten, wenn 
fie die Kraft dazu in ſich fühlten? Leider wollen vſele 
Völker die Rolle des Hammers auch dann ſpielen, wann 
niemand fie zum Amboß herabwürdigen will. Bis zu 
welcher Selbſtverherrlichung, ja Selbſtvergötterung der 
Nationalismus mancher Völker ſich verſteigen kann, dafür 
liefert uns folgender Ausſpruch des Franzoſen Leon 
Bloy ein abſtoßendes Beispiel: „Frankreich iſt jo ſehr 

serſte der Völker. daß alle andern. wer fie auch ſeien, 


hervor⸗ 


iſt in dieſer Bezie⸗ 
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ſich ehrenvoll bedacht ſchätzen müſſen, wenn ſie das Brot 
ſeiner Hunde eſſen dürfen. Iſt Frankreich glücklich, ſo 
iſt auch die übrige Welt hinreichend glücklich, ſelbſt wenn 
ſie dies Glück mit Knechtſchaft oder Ausrottung bezahlen 
müßte.“ Das iſt ſataniſcher Hochmut, der faſt an 
Wahnſinn grenzt. (Vergl.: Sieburg, Gott in Frankreich, 
Seite 263 f. 


Aber Frankreich gefällt ſich auch heute noch in dieſer 
Rolle der Menſchheitsbeglückerin wide 
deren Willen, wie wir gerade in dieſen Tagen und 
Wochen zur Genüge beobachten können. 

Dieſe Art von Nationalismus verdient 
beſſeres Los, als ausgerottet zu werden! 

In dieſem Sinne find wir feine Nalionali⸗ 
ſten und wollen es nie werden! Wir find aber Natio⸗ 
naliſten in jenem andern, ſeeliſch⸗gefühlsmäßti⸗ 
gen Sinne, indem wir unſer Volk mit all ſeinen Fehlern 
und Gebrechen lieben, jo wie ein Kind ſeine Mutter liebt 
und ſich ihrer niemals ſchämt. Wir wollen unjerm 
Deulſchen Volke treu bleiben, wiederum wie ein rechles 
Kind jeiner Mutter die Treue bis in den Tod hält, Denn 
wir wurzeln mit allen Faſern unſers Weſens und Seins 
im Boden des deutſchen Volkstums und ziehen daher un⸗ 
ſere Kräfte. Und wie die Kräfte des Himmels und der 
Sonne dem Baume durch das Erdreich zufließen, in das 
er eingewurzelt iſt, ſo fließen auch uns die Kräfte der 
Religion nur durch die Vermittlung des voltlichen 
Bodens zu, auf dem wir ſtehen. Es macht nichts aus, 
wenn mich Nenegaten für dieſe Worte ſchmähen und ver⸗ 
leumden werden. Die Wahrheit bleibt immer wahr, was 


wahrlich kein 


man auch gegen fie ins Feld führen möge! Hunderltau⸗ 
ſende von Beiſpielen aus dem Leben bezeugen jene 


Wahrheit. 

Um unſeres Volkes Zukunft und Wohlfahrt willen 
möchten wir jeden Volksgenoſſen in ſeeliſch⸗gefühls⸗ 
mäßigem Sinne als Nationaliſten ſehen. Auch dieſe Zei⸗ 
len möchten darum werben, Julian Will. 
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Lieber Seien! 


Der „Volksfreund“ tut ſeine Schuldigkeit, er 
bringt Dir immer pünktlich das Neueſte aus 
aller Welt und Heimat. Erfüll' auch deine 
Pflicht: 

Erneuere rechtzeitig das Abonnement durch 
pünktliche Zahlung des 


Bezugsgeldes 


damit keine Stockung in der Zuſtellung eintritt. 
Der Verlag. 
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2 Der Volksfreund. 
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Freude beim Deutſchtum in 
Südflawien! I 


Während unfer mittelpolniſches Deutſchtum 
zerſplittert und tatenlos daſteht, hat das gefamte 
Deutſchtum Südflawiens einmütig durch frei⸗ 
willige Spenden faſt eine halbe Million Zloty 
für ein deutſches privates Lehrer⸗ 
ſeminar aufgebracht. um für die deutſchen 
Schulen deutſche Lehrer heranbilden zu 
können. Darüber ſchreibt Dr. F. W. in der 

„Freien Preſſe“ vom 26. Juli wie folgt: 

Der Chroniſt iſt es gewohnt, ſo viel vom Leid des 
Deutſchtums in allen Weltteilen und Ländern zu erzäh⸗ 
len, daß er ſchon bei der Ueberſchrift frohlockt: Endlich 
einmal ein Lichtblick, endlich einmal ein Silberſtreifen 
am Horizont! Es war aber auch nötig. Gerade in Süd- 
lawien, wo es unter 12 Millionen Geſamtbewohner⸗ 
ſchaft (1921) nach 74,4 Prozent Serben und Kroaten, 
8,5 Prozent Slowenen, 4,3 Prozent Deutſche oder 514 000 
— ſogar nach der „amtlichen“ Zählung! — gibt, wäh⸗ 
rend darnach 3,9 Prozent Magyaren, 3,7 Prozent Alba⸗ 
neſen uſw. kommen. 

Im gleichen Naum der bürgerlichen Schießſtätte in 
Noviſad⸗Neuſatz, in dem am 20. Juni 1920 in heller 
Begeiſterung der Schwäbiſch⸗Deutſche Kulturbund begrün⸗ 
det wurde, fand am 28. Juni 1931 die Begründung der 
„Deutſchen Schulſtiftung“ ſtatt, die zu einem 
wirklichen Feiertag des ſüdſlawiſchen Deutſchtums wurde. 
Aus 73 deutſchen Gemeinden waren Vertreter erſchienen, 
um für die 1497 „Bauſtein“zeichner die Deutſche Schul⸗ 
ſtiftung ins Leben zu rufen, die nun zum 1. September 
vorläufig und zunächſt einmal in Beckrek die private 
deutſche Lehrerbildungsanſtalt errichtet, über 
deren endgültige Unterbringung ſicherlich ein lebhafter 
Konkurrenzkampf der deutſchen Gemeinden ſelbſt entſtehen 
wird! Daß aber in wenigen Wochen ſeit Eröffnung der 
Spendenſammlung nahezu 3 Millionen Dinar aus 
einer zumeiſt doch rein bäuerlichen Bevölkerung heraus⸗ 
gekommen ſind, das ſind alſo rund 475 000 Zloty, das 
iſt ein geradezu außerordentliches Zeichen 
für das Volkstumsbewußtſein dieſer 
Bauern, die doch unter der agraren Produktions⸗ 
und Abſatzkriſe in ihrem niedervalutariſchen Staat be⸗ 
ſonders empfindlich zu leiden haben. 

Der Gründungstag war ein wirklicher Feſttag des 
deutſchen Volkstums in Südſlawien. Die Männer, die 
man am Präſidialtiſch ſah, der Führer im ehemaligen 
Parlament und Vorſitzende des weitverzweigten deutſchen 
Genoſſenſchaftsweſens, Dr. Stefan Kraft, der unermüd- 
liche Vorkämpfer in allen Schul⸗ und Kulturfragen in 
allen Minifterien, Generalſekretär der Deutſchen Völker⸗ 
bundliga in Südſlawien Dr. Graßl, der ehemalige 
Abgeordnete Dr. Moſer und alle anderen, ihnen jubelte 
die deutſche Bevölkerung durch ihre Vertreter hier zu und 
dankte ihnen begeiſtert für das unermüdliche Ausharren 
bis zur Erreichung des ſchönen Ziels! 

Dr. Stefan Kraft begrüßte die Verſammelten 
und unter ihnen beſonders die Vertreter der römiſch⸗ 
katholiſchen, der evangeliſchen und der reformierten Kir⸗ 
chen. In der Erhaltung des konfeſſtonellen Friedens, jo 
führte er aus, liege die beſte Gewähr für die Zukunft 
des Deutſchtums, er ſei das koſtbarſte Gut der brüder⸗ 
lichen Rückſichtnahme deutſcher Männer und Frauen auf⸗ 
einander. Im Rahmen der gemeinſamen Zielſetzung müſſe 
es notwendig und möglich erſcheinen „auch in poſitiver 
Weiſe den drei Konfeſſionsgemeinſchaften, denen unſer 
Volk angehört, die Möglichkeit zu geben, für die Erzie⸗ 
hung der Jugend im Geiſte der Grundſätze der drei Kon⸗ 
ſeſſianen vollauf zu ſorgen“. Die Vorarbeiten ſeien ge⸗ 


leiſtet, die Gewähr ſei gegeben, daß die aus der privaten 
deutſchen Lehrerbildungsanſtalt hervorgehenden Lehrkräfte 
dann auch tatſächlich an deutſchen Schulen, bzw. Schul⸗ 


klaſſen Verwendung finden, und daß durch eine Umge⸗ 
ſtaltung des Schulplans dem Unterricht der ihm gebüh⸗ 
rende Raum an dieſen Anſtalten zugewieſen wird. Auf 
Grund ſorgfältigſter Ueberlegungen ſei zur Begründung 
der neuen Anſtalt die Rechtsform der öffentlichen 
Stiftung gewählt worden, ſo daß die Gewähr deut⸗ 
ſcher Leitung und deutſchen Geiſtes ſtets gegeben ſei. Tüch⸗ 
tige, zuverläßige Staatsbürger, aber ebenſo wertvolle 
treue Mitglieder der deutſchen Volksgemeinſchaft in der 
Anſtalt und durch ſie in den Schulen heranzuziehen, ſei 
der Sinn, aber auch ebenſo anhängliche und treue Mit⸗ 
glieder der Konfeſſionsgemeinſchaften. 

Dann wurde die Stiftungsurkunde verleſen 
Gründer der Anſtalt ſind die Liga der Deutſchen des 
Königreichs Südflawien für den Völkerbund und die Völ⸗ 
kerverſtändigung in Belgrad, der Schwäbiſch⸗Deutſche Kul⸗ 
turbund in Neuſatz und die Landwirtſchaftliche Zentral⸗ 
darlehnskaſſe G. m. b. H. in Neuſatz. Der Name „Schul⸗ 
ſtiftung der Deutſchen des Königreichs Südflawien wird 
allgemein in „Deutſche Schulſtiftung“ abgekürzt. Von 
vornherein wird neben der Förderung des deutſchen Schul⸗ 
weſens als Zweck auch die Förderung der allgemei⸗ 
nen Volksbildung vorgeſehen, als Mittel dazu wird 
genannt „die Errichtung, Erhaltung, Förderung und Ver⸗ 
waltung deutſcher Schulen und Bildungsanſtalten ſtaat⸗ 
licher Aufſicht“, wovon die Errichtung der Lehrerbilbungs⸗ 
anſtalt alſo nur ein Anfang und ein Teil iſt. Das An⸗ 
fangsſtammkapital wird mit 2 Millionen Dinar bemeſſen 
— alle darüber hinaus gezeichneten Beträge werden zur 
Deckung laufender Auslagen verwendet! — die teils in 
bar, teils in Wertpapieren hinterlegt find, Das Kura⸗ 
torium der Stiftung wird von Dr. Kraft, Dr. Graßl, 
dem Kulturbundvorſitzenden Keks und zwei weiteren 
Führern gebildet und wählt ſich ſeinen Vorſitzenden ſelbſt 
Alle nur denkbaren perſonellen und finanziellen Siche⸗ 
rungen ſind in die Stiftungsurkunde eingebaut, um die 
gute und ſinngemäße Verwaltung der Geldmittel zu ſichern 

Es mag als gutes Omen für die Abſichten der Deut⸗ 
ſchen in Südſlawien gelten, daß unmittelbar nach Dr. 
Kraft die Vertreter der drei Bekenntniſſe das Wort nah⸗ 
men, um die Handlung des Deutſchtums zu begrüßen. 
Volksgemeinſchaft iſt Schickſalsgemeinſchaft, ſo ſagte der 
Biſchof der deutſch⸗evangeliſchen Landeskirche Dr. Popp. 
Chriſtus und ſein Friede iſt das Ziel, wollen wir den 
Glauben an die Erhaltung unjeres Volkstums haben, jo 
müſſen wir auch einen Willen haben. Er fand damit 
eben ſochen Beifall wie Abt Pfarrer Dr. Egerth, der 
das heilige Recht der Sprache nach dem Blute pries. Und 
als beide kirchlichen Würdenträger ſich zum Zeichen der 
Einigkeit herzlich die Hände ſchüttelten, da wollte der 
Jubel und die Freude kein Ende nehmen. Er wieder⸗ 
holte ſich, als der Vertreter der Reformierten, Pfarrer 
Weimann, den guten Willen auch ſeinerſeits unter⸗ 
ſtrich, die konfeſſionelle und die völkiſche Einigkeit zu wah⸗ 
ren, die nicht nur heute beſtehen ſolle, ſondern viele 
Jahrhunderte unverändert bleiben möchte und als Bi⸗ 
ſchof Dr. Popp hinzufügte: „Bis an das Ende des deut⸗ 
ſchen Volkes, aber es gibt kein Ende für ein lebendiges 
deutſches Volk!“ 

Dann erklärte der Vertreter der Deutſchen im frühe⸗ 
ren Slowenien, Rechtsanwalt Dr. Mühleiſen, für 
die Deutſch enin der ehemaligen Unterſteuermark und 
in Krain die Verbundenheit aller Deutſchen des Landes 
und die Stiftungsurkunde ward begeiſtert einſtimmig an⸗ 
genommen. Daß in den Beirat auch die Witwe des ver⸗ 
dienten Volkstumsführers Dr. Ludwig Kremling und 
die Märtyrerin des Deutſchtums, Hilde Iſolde Reiter, 
gewählt wurden, verdient beſonders vermerkt zu werden. 

Das Lied „Stimmt an mit hellem hohen Klang“, 
beſchloß die denkwürdige Feier. Wenn man das viel⸗ 
zitierte Wort von dem Markſtein einmal verwenden darf, 
ſo hier. Die Deutſchen haben hier durch unangreifbare 
Einigkeit, Geſchloſſenheit, Zielſicherheit und durch Ver- 
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trauen auf ihre kräftigen Führerperſönlichkeiten etwas 
erreicht, was noch vor wenigen Jahren undenkbar ſchien. 
Sie haben recht getan, als ſie dem König und dem Mi⸗ 
niſterpräſidenten wie dem Unterrichtsminiſter Danktele⸗ 
gramme übermittelten. Auch das Staatsvolk hat viel 
Einſicht bewieſen. Und das iſt das Erfreulichſte an der 
ganzen neuen Gründung! Dr. F. W. 


Der rote Klee blüht 


Herb und würzig ſteigt der Duft der tiefroten Klee⸗ 
blüten auf, die von Hummeln und Bienen in luſtigem 
Getümmel umſchwärmt werden. Iſt das ein Blühen! Man 
ſieht's der Wieſe gar nicht an, daß ſie ſchon einmal ihre 
prächtigſte Blüte hergeben mußte, jetzt hat der Rotklee 
ſich von neuem entwickelt, ſtolz und ſtark hat er jeine 
kräftigen Blumen emporgetrieben, ein Labſal für die wei⸗ 
chen Mäuler der Kühe und die ſchnubbernden Nüſtern 
der Pferde. Köſtlichſten Honig und kräftigſte Nahrung 
Spenden ſie, dieſe Blüten, die in der Heilkunde in frühen 
Zeiten eine ſo große Nolle ſpielten. Ein Tee von den 
Blättern des Rotklees wurde von den Aerzten angewandt, 
um Fieber zu ſtillen. Im fünfzehnten Jahrhundert be⸗ 
nutzte man die Samen um Seitenſtechen und Waſſerſucht 
zu bekämpfen, und noch heute wird in Nordamerika ein 
Kleeblütenaufguß als treffliches Mittel gegen Magen⸗ 
krebs angeſehen. 

Auf den Grabhügeln unſerer Vorfahren ſtand der 
Rotklee einſt als Sinnbild: ſo wie der Menſch geduldig 
auf ein Zeichen von Gottes Liebe wartet, ſo geduldig 
harrt der Rotklee auf Sonne und Regen, jo entſagungs⸗ 
voll trägt und erleidet er alles, was an Unbill über ihn 
verhängt wird. Er wächſt ja nicht nur auf ſafiſtrotzen⸗ 
dem Wieſenboden, auch die dürftigſte Heide nährt und 
trägt ihn; wie Blut leuchtet auch hier ſeine nickenden 
Blüten. 

Die erſten Chriſten ſahen in dem Kleeblatt ein Zei⸗ 
chen der Dreieinigkeit, deshalb benutzte der Apoſtel der 
Iren, Patrik, das Kleeblatt als Anſchauungsmaterial. Aus 
jenen frühen Zeiten leitet ſich auch der alte Volksglaube 
her, daß ein vierblättriges Kleeblatt ein Glücksbringer 
ſein müſſe, hatte man doch damals allgemein die An⸗ 
ſchauung, daß jene Abweichung von der Norm irgendwie 
bedeutſam ſein müſſe. Ein Kleeblatt aber, das nur zwei 
Blätter hat, gilt als unheilkündend. 

Auch unſere ſachliche Jugend freut ſich noch, wenn 
ein Vierklee gefunden wird, und wenn man ihn vielleicht 
auch nicht mehr zwiſchen den Blättern des Tagebuchs preßt 
— oder wer weiß: vielleicht doch? — ſo iſt es eben doch 
irgendwie eine Freude und eine Glückshoffnung, die man 
nicht gern miſſen möchte. 7 
er Eine richitge Vierkleegeſchichte hörte ich neulich er⸗ 

ählen: 

Kam da ein fremder Herr an einem Garten vorbei, 
in dem ein Gärtner beſchäftigt war, der im Knopfloch ein 
vierblättriges Kleeblatt hatte. Der Fremde blieb ſtehen 
und bat den Gärtner, ihm das Kleeblatt zu ſchenken, er 
wolle eine weite Reiſe machen und möchte gern die Er⸗ 
innerung an die Heimat mitnehmen. Der Gärtner reichte 
ihm das Kleeblatt, doch da kam der Beſitzer des Gar⸗ 
tens und bezichtigte den Fremden des Diebſtahls. Er 
ſchleppte ihn mit zum Richter, und es wurde ein Verhör 
ungeſtellt, bei dem ſich die Unſchuld des Fremden erwies. 
Dieſer eilte nach dem Hafen der Stadt, ſah hier aber zu 
feinem Entſetzen, daß das Schiff, mit dem er hatte jah- 
zen wollen, bereits abgefahren war. Es blieb ihm nichts 
übrig, als auf das nächſte Schiff zu warten. Als er nach 
eznigen Tagen ziemlich mißmutig in ſeinem Gaſthaus ſaß, 
fiel ihm eine Zeitung in die Hand; in dieſer las er, daß 
jenes Schff geſtrandet und von der ganzen Beſatzung nicht 
ein Mann gerettet worden war. Der Vierklee Hatte ihn 
vor dieſem Schickſal bewahrt. 

Duftender Klee der die ſommerliche Etde mit ſeinem | 
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weichen Kleides deckt, ſaftiger Klee, der unzähligen Tie- 
ren Wohltat und Labung iſt, blühender Klee, Sinnbild 
des Ausharrens und Belohntwerbees! Des Sommers 
Höhe kreuzt er, aber auch durch des Herbſtes Tage geht 
er mit uns, auf Wieſen — wie auf Heideland, — ein 
Stück Heimat iſt er! Wo wir ihn treffen, find wir — 
zu Haus! 
pPolitiſche Nachrichten 
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Inland 
150⸗Millionenkredit für u iſere 
Landwirtſchaft 

Zwiſchen Polen und Frankreich iſt ein Abkommen ge⸗ 
ſchloſſen worden, wonach Frankreich zu ſehr günſtigen Zin⸗ 
fen der polniſchen Endwirtſchaft einen Kredit in Höhe 
von 150 Millionen Franken gewährt. Die Bank Polſti 
wird für die Erteilung der Anleihe gegen Verpfändung 
von Getreide nicht mehr als 8 Prozent jährlich erheben. 
Sollten die durch die Aufnahme dieſer Anleihe erlangten 
Geldmittel zur Befriedigung der vorhandenen Bedürf⸗ 
niſſe der Landwirtſchaft nicht ausreichen, jo will die Re- 
gierung noch andere Mittel zur Verfügung ſtellen. 

Dieſe Maßnahmen der Regierung werden beſtimmt 
dankdar begrüßt werden. 


Ein Aufruf an die Staatsbeamten 


Das Oberſte Komitee der Staats⸗, Eiſenbahn⸗ und 
Kommunalbeamten hat an die Beamten einen Aufruf ge⸗ 
richtet, der zum Teil beſchlagnahmt wurde. Der Aufruf 
hat die Gehaltkürzung zum Gegenſtand und iſt in ſehr 
ſcharfen Ausdrücken gehalten. Die Aufhaltung des Aran⸗ 
cements wird als Ungeſetzlichkeit gebrandmarkt. 


Beleidigungsklage 


In unſerer vorigen Ausgabe berichteten wir, daß ſich der 
pommerelliſche Wojewode Lamot über die katholiſche 
Geiſtlichkeit in einer Weiſe ausgelaſſen hatte, die man 
von einem Staatsbeamten in ſo hoher Stellung niemals 
erwartet hätte. Wie die pommerelliſche Preſſe nunmehr 
meldet, hat Senator Prälat Bolt aus Bromberg eine Be: 
leidigungsklage gegen den Wojewoden eingereicht, da 
deſſen drohende Worte hauptſächlich ihm, dem Prälaten, 
gegolten haben. Darüber hinaus haben bereits zahlreiche 
Vereinigungen Pommerellens Entſchließungen mit einem 
ſcharfen Proteſt gegen den Ton und den Inhalt der Nede 
des Wojewoden angenommen. 


Die Weißruſſen 
und der polniſche Staat 


Wie die „Bielaruskaja Krynica“, das in Wilna er⸗ 
ſcheinende Organ der Weißruſſen Polens, meldet, fand 
dort eine Proteſtverſammlung der weißruſſiſchen Studen⸗ 
ten wegen der Schließung des weißruſſiſchen Gymnaſiums 
in Kleck ſtatt. In der Kundgebung heißt es u. a.: „Die 
Schließung der Anſtalt, einer der drei noch beſtehenden 
Schulen ähnlicher Art für zweieinhalb Millionen weiß⸗ 
ruſſiſche Einwohner des Landes iſt nur ein weiterer Be⸗ 
weis für den Vernichtungsfeldzug der polniſchen Regie⸗ 
rung gegen die nationale Schule der Weißruſſen und für 
eine Poloniſterung dieſer letzteren.“ Die Stundenten for⸗ 
dern namens der geſamten weißruſſiſchen Bevölkerung eine 
Beendigung des Feldzugs gegen die weißruſſiſchen Kultur⸗ 
inſtitute. An einer anderen Stelle nimmt das Blatt zum 
Zuſammenbruch der polonofilen Richtung unter den Weiß⸗ 
ruſſen Stellung. Es ſchreibt: „Es gab in der Geſchichte 
nur einen Augenblick, wo ein gemeinſames Ziel zwiſchen 
Polen und Weißruſſen vorhanden zu ſein ſchien. Das 
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war am Ende des Weltkriegs zur Zeit des Entſtehens des 
neuen ſtaatlichen Gebildes. Damals gaben ſich die Weiß⸗ 
ruſſen der trügeriſchen Hoffnung hin, gemeinſam mit den 
Polen als gleiche unter gleichen ihr ſtaatliches Leben ge⸗ 
ſtalten zu können. Heute, nach zeyn Jahren polniſcher 
Herrſchaft gehört dieſe Erinnerung zu den ſchmerzlichſten 
im weißruſſiſchen Gebiet“. 


Dr. hönbeck ausgewieſen 

Der langjährige Leiter des Deutſchen Schulvereins 
in Polen, Oberſtudiendirektor Dr. Schönbeck, Bromberg, 
der Reichsdeutſcher iſt, iſt als läſtiger Ausländer aus dem 
Gebiet der Republick Polen ausgewieſen worden. 

Hierzu bemerkt das „Pommereller Tageblatt“: Dr. 
Schönbeck hat ſich lediglich auf dem Gebiete des privaten 
deutſchen Schulweſens betätigt. Wir verſtehen deshalb 
nicht, weshalb man dieſe Tätigkeit als „läſtig“ anſehen 
kann. In Deutſchland ſind bekanntlich zahlreiche polniſche 
Lehrer, die die polniſche Staatsangehörigkeit befigen, 
an polniſchen Minderheitsſchulen tätig, ohne daß man 
dies als „läſtig“ anſieht. Es iſt zu hoffen, daß die Aus⸗ 
weiſung Dr. Schönbecks doch noch zurückgezogen wird. 


Das Auto des Oberſten Rayſki 


Vor dem Warſchauer Bezirksgericht hatte ſich am 22. Juli 
der Redakteur des „Nobotnik“ Dubois wegen eines im 
Jahre 1927 erſchienenen Artikels zu verantworten. Darin 
war dem Chef des Flugweſens Oberſt Rayſki vorgeworfen 
worden, von der Firma Lorain Dietrich ein Auto als Ge⸗ 
ſchenk angenommen zu haben. Dies könne den Charakter 
einer Beſtechung haben. Bald darauf war im „Robotnik“ 
eine Notiz erſchienen, in der die erſte Meldung dementiert 
wurde. Der Rechtsbeiſtand des Angeklagten RNechtsan⸗ 
walt Kon erklärte, daß der Angeklagte dieſe zweite berich⸗ 
tigende Notiz zurückziehe, da ſie aus Verſehen veröffent⸗ 
licht worden ſei. Der Angeklagte beſtätigte alle in der 
erſten Notiz gebrachten Angaben. Zur Erbringung des 
Wahrheitsbeweiſes beantragte er die Vorladung des Flie⸗ 
germajors Kubala. Das Gericht gab bekannt, daß es 
über dieſen Antrag am Schluß der Zeugenausſagen ent⸗ 
ſcheiden werde. 

Als Hauptentlaſtungszeuge ſagte der ehem. ſtellv. 
Heeresminiſter Gen. Konarzewſki aus. Dieſer erklärte, 
daß die Firma Lorain Dietrich nach dem polniſchen Flug⸗ 
raid nach Spanien zwei Perſonenwagen für die Sieger des 
Fluges geſandt habe. Eines habe Hauptmann Orlinſti 
und das andere Oberſt Rayjti erhalten. Auf die Bitte 
des Oberſten Nayſki ſei der Wagen als Eigentum des 
Staates eingeſchrieben aber Oberſt Rayſki zur Verfügung 
geſtellt worden. 

Nach Vernehmung noch einiger Zeugen verurteilte das 
Gericht Red. Dubois zu einem Monat Arreſt. Die Strafe 
gilt auf Grund der Amneſtie al geichenkt. 


Kommmuniſten-Ausſchreitungen 
in Warſchau 

In der Zamenhofſtraße in Warſchau verſuchten am 26. 
Juli Kommuniſten am hellen Tage eine rote Fahne mit 
ſtaatsfeindlichen Aufſchriften an Be: Leitung der 
Straßenbahn zu befeſtigen. Der Briefträger Jan Baran, 
der ſie daran hindern wollte, wurde durch Meſſerſtiche 
verletzt. Ebenſo der Straßenbahnſchaffner Naglowfki, der 
Baran zu Hilfe kam. Ein ſtärkeres Polizeiaufgebot zer⸗ 
ſtreute die Menge und verhaftete 15 Perſonen. 
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Ausland 


Rund um Die dentje e Finanzkriſe 


In der letzten Nummer unſeres Blattes berichteten 
wir ausführlich über die großen Zahlungsſchwierigkeiten, 
in die Deutſchland hineingeraten iſt. Wir ſagten auch, 
daß die endgültige Regelung der deutſchen Kriſe in Lon⸗ 
don erfolgen ſolle. 

In London haben inzwiſchen die amerikaniſchen, deut⸗ 
ſchen, engliſchen und franzöſiſchen Miniſter getagt und 
haben — keine Löſung gefunden. Einen großen Nutzen 
aber haben die Londoner Beſprechungen doch gehabt. 
Frankreich iſt mit ſeinen Forderungen nicht durchgedrun⸗ 
gen. Die Beziehungen zwiſchen England und Deutſchland 
ſind viel freundſchaftlichere geworden. Die engliſchen Mi⸗ 
niſter weilen, während wir dies ſchreiben, in Berlin, um 
die Londoner Beſprechungen fortzuſetzen. 

Im Zuſammenhang mit dem Beſuch der engliſchen 
Miniſter in Berlin wird in der Londoner Preſſe unter⸗ 
ſtrichen, daß das engliſche Volk feſt entſchloſſen ſei, ſich nie⸗ 
mals wieder mit Frankreich gegen Deutſchland zu verbin⸗ 
den, da die alte franzoſenfreundliche und deutſchfeindliche 
Neigung für immer tot ſei. 

Anderſeits iſt zu hoffen, daß auch die deutſch⸗franzö⸗ 
ſiſchen Beziehungen nach der letzten perſönlichen Fühlung⸗ 
nahme der Miniſter beider Staaten ſich beſſer geſtalten 
und Deutſchland finanziell geholfen werden und damit 
die europäiſche Geſamtlage eine Beſſerung erfahren wird. 


Wie die deutſchen Miuiſter gewarnt 
wurden 


Die Führer der nationalen Oppoſition haben an 
Reichskanzler Brüning nach London folgendes Telegramm 
gerichtet: 

Dem urſprünglich als Erleichterung gedachten Plan 
des amerikaniſchen Präſidenten Hoover wird die unver⸗ 
hehlte Abſicht Frankreichs entgegengeſetzt, das deutſche 
Volt auf die Dauer unter jein Diktat zu zwingen. So ſoll 
aus der Erleichterung eine Verſchlimmerung werden. 

Es wird den verantwortlichen Kreiſen in Frankreich 
nicht unbekannt ſein, daß in unſerem gequälten Volke ins⸗ 
beſondere in der Jugend, die Verzweiflung derart ges 
2 iſt, daß allerorts gefährliche Gedankengänge auf⸗ 
eimen. 

Das deutſche Volk, das ſich von der Schuld am Kriege 
frei fühlt, will und kann die ihm aufgezwungenen unge⸗ 
rechten Laſten nicht länger tragen. Erſt recht aber iſt eine 
weitere Schmälerung der deutſchen Staatshoheit unerträg⸗ 
lich und nicht zu verantworten. 

Die geſamte nationale Oppoſition macht daher in aller 
Form darauf aufmerkſam, daß fie gemäß ihrer Grundein⸗ 
ſtellung neue Bedingungen, die gegenüber Franchreich ein⸗ 
gegangen werden, als für ſie rechtsverbindlich nicht an⸗ 
ſehen wird. 

Graf von der Goltz, Hitler, Hugenberg, Graf 
Kalckreuth, Bethge, Lind, Selte, Diliterberg. 


Scharfe Worte Leon Blums für 
Laval 


Der Sozialiſtenführer Leon Blum veröffentlicht im 
„Populaire“ einen ſehr ſcharfen Artikel gegen den fran⸗ 
zöſiſchen Miniſterpräſidenten, den er für den ergebnisloſen 
Ausgang der Londoner Konferenz verantwortlich macht. 
Das franzöſiſche Programm habe auf der ganzen Linie 
verſagt. Laval habe zwei Fliegen mit einer Klappe 
ſchlagen wollen. Dem moraliſchen Wert, den eine Hilfe 
an Deutſchland dargeſtellt hätte, habe er die ſelbſtiſchen 
Vorteile eines politiſchen Sieges hinzufügen wollen. Er 
habe jetzt weder einen Sieg, noch habe Deutſchland die 
dringend notwendige Hilfe. Der einzige Hoffnungsſchim⸗ 
mer ſei die Entſpannung der deutſch⸗franzöſiſchen Bezie⸗ 
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hungen. Man müſſe ſich aber fragen, ob dieſe Entſpanung 
in den ſchweren Tagen, denen das Reich entgegengehe, 
ſtanbhalten werde. 


Hoover arbeitet auf ein zwei ähriges 
Moratorium hin 

„Evening Standard“ meldet, daß Präſident Hoover 
ſeine Moratoriumspläne vor der Veröffentlichung ein⸗ 
gehend mit den größeren amerikaniſchen Zeitungen in 
einer geheimen Sitzung beſprochen habe, um ſich deren Un⸗ 
terſtützung zu ſuchen. Hierbei habe er ſich dahin entſchlof⸗ 
fen, ſeine ürſprünglichen Abſichten für ein zweijähriges 
Moratorium abzuändern, zunächſt mit einem einjährigen 
anzufangen um nach Ablauf dieſer Zeit das Moratorium 
für weitere 12 Monate zu verlängern, falls die Lage eine 
derartige Maßnahme verlange. Dies ſei im Hinblick auf 
die Notwendigkeit geſchehen, die öffentliche Menung in 
Amerika langſam zu dem beabſichtigten Ziele zuzuführen, 
um auf jeden Fall Rückſchläge zu vermeiden. 


Auf dem Wege zur deutſehen 
Wolksgemelnſchaft 

Die „Deutſche Allgemeine Zeitung“ gibt bekannt, daß 
in Verbindung mit dem in Frankfurt im Juli nächſten 
Jahres ſtattfindenden 11. Sängerbundfeſt dort ein „Tag des 
deutſchen Volkstums der ganzen Erde“ geplant wird, eine 
Veranſtaltung, die im Zeichen des Goethe⸗Jahres ſtehen 
und die kulturellen Beziehungen zwiſchen den Deutſchen 
der verſchiedenen Gebiete ſtärken ſoll. (Anm. der Schrift⸗ 
leitung: Bekanntlich hat das polniſche Volk bereits vor 
drei Jahren einen ähnlichen Tag des Volkstums in War⸗ 
ſchau abgehalten. Damals wurde auch als dauernde Ver⸗ 
tretung der kulturellen Intereſſen des Polentums der 
Welt ein ſtändiger Ausſchuß mit dem Sitz in Warſchau 
gewählt). 


Ohne Gerechtigkeit fein Friede! 
Der ungariſche Reichsverweſer über die Minderheitenfrage 

Reichsderweſer Horthy hat mit einer großen Rede 
das ungariſche Parlament in Anweſenheit des diploma⸗ 
tiſchen Korps feierlich eröffnet. Der Reichsverweſer be⸗ 
grüßte die Initiative des Präſidenten Hoover und gab 
der Hoffnung Ausdruck, daß ſein Vorſchlag ein Aufatmen 
der Weltwirtſchaft herbeiführen werde. Die Zuſammen⸗ 
arbeit der Völker fordere, daß die Ungleichheiten auf den 
Rüftungsgebieten abgeihafft würden. Ungarn hoffe, daß 
die Abrüſtungskonferenz im nächſten Jahr dem hohen 
Grundſatz der Gleichberechtigung aller Völker zum Sieg 
verhelfen werde. Die zweite Vorbedingung der friedli⸗ 
chen Entwicklung ſei die Regelung der Minderheitenfrage. 
Die ungariſche Regierung werde alles tun, um die freie 
kulturelle Entwicklung der Minderheiten zu ſichern. 


Söderblomfonds 

für Völker verſtändigung 

Am 20. Jult erſchien in Stockholm ein Aufruf, in dem 

die geſamte Bevölkerung Schwedens aufgefordert wird, an 
der Bildung eines Fonds teilzunehmen, der den Namen 
des verſtorbenen Erzbiſchofs Söderblom tragen ſoll. Der 
Fonds ſoll zur Verwirklichung der großen Gedanken Sö⸗ 
Berbloms — ökumeniſche Arbeit, Völkerverſtändigung, 
Friede, Einheit der Kirchen uſw. — dienen. Der Aufruf 
Mt vom Kronprinzen und dreißig hervorragenden Per⸗ 
ſönlichkeiten unterzeichnet. 1 


Die geſetzliche Grundlage des Min: 
derheitenamtes in Rumänie 
Knapp vor Schluß der außerordentlichen Sommerta⸗ 
Sia nahm das Parlament einen Geſetzentwurf betreffend 
ie Errichtung eines Unterſtaatsſekretariats für die Mins 
derheiten an. Das Geſetz enthält vier Artikel. Artikel 1 


beſagt, daß zum Studium und zur Löſung des Minder⸗ 
heitenproblems beim Miuiſterpräſidium ein Unterſtaats⸗ 
ſekretariat für Minderheiten errichtet werde, das — nach 
Artikel 2 — als beratendes Organ der Regierung in allen 
Mindrheitenbelangen die Anregung zu jeglicher Art von 
Maßnahmen ergreifen könne, die es zur Schaffung eines 
harmoniſchen Zuſammenlebens der Minderheitenelemente 
im Rahmen der allgemeinen rumäniſchen Staatsbelange 
für erforderlich hält. Artikel 3 zufolge wird die innere 
Organiſation des Unterſtaatsſekretariats für Minderhei⸗ 
ten, ſeine Befugniſſe und die Arbeitsweiſe der einzelnen 
Abteilungen durch eine innere Dienſtordnung des Staates 
geregelt werden. Artikel 4 beſtimmt, daß das Geſetz mit 
dem Datum der Veröffentlichung im Amtsblatt in Kraft 
tritt. 


Nach den Wahlen in Ungarn 

Die Parlamentswahlen, die einen großen Erfolg der 
Regierung darſtellen, haben der deutſchen Minderheit lei⸗ 
der eine ſchwere Niederlage gebracht. Nur Prof. Bleyer 
wurde von der deutſchen Liſte gawählt, während Paul 
Farkas, wie das „Sonntagsblatt“ mitteilt, wegen der 
Mißbrauchstechnik bei der in Ungarn notwendigen Unter⸗ 
ſchriftenſammlung gar nicht zur Wahl kam und Dr. Kuß⸗ 
bach in der Stichwahl unterlag. Auch Dr. Gündiſch, der 
geſondert gleichfalls als Kandidat der Einigungspartei in 
die Wahl zog, konnte nicht ſiegen. 


Eröffaung der ſpaniſchen Cortes 
Am 14. Juli, abends 7 Uhr, wurden die ſpaniſchen 
Cortes feierlich eröffnet. Die Stadt hatte Flaggenſchmuck 
angelegt. Die Garniſon von Madrid bildete vom Mini⸗ 
ſterpräſidium bis zum Kongreßgebäude Spalier. Eine ge 
waltige Menſchenmenge brachte den langſam im Auto vor⸗ 
beifahrenden Miniſtern der proviſoriſchen Regierung 
große Ovationen dar. Das Kongreßgebäude war feſtlich 
erleuchtet. Außer dem päpſtlichen Nuntius waren auch 
sländiſche Diplomaten ſowie ein Heer von Journaliſten 
und Fotografen erſchienen. Unter den Deputierten ſah 
man nur etwa 30 alte Politiker, darunter den bekannten 
Exminiſterpräſidenten Sanchez Guerra und Santiago Alba. 
Auf dem linken Flügel hatten die Sozialiſten und die 
katalaniſche Linke, darunter der Fliegermaſor Franco 
Platz genommen. In der Mitte der Alianza Republica 
und anſchließend die Rechtsliberalen und die klerikale Na⸗ 
tion. Hinter der Regierungsbank ſaßen die Radikalſo⸗ 
zialiſten und einige Splittergruppen. 

Miniſterpräſident Alcana Zamorra wies in feiner 
Anſprache auf die Bedeutung der Stunde hin. Dies jet 
die letzte politiſche und die erſte ſoziale Revolution. Die 
Deputierten mögen ſich ihrer ſchweran Verantwortung vor 
dem Volk bewußt ſein. Das Heer ſei nur noch ein unpo⸗ 
litiſches Organ des Volkswillens. 

Die Eröffnung der Cortes verlief ohne jede Störung. 
„Die Cortes“ iſt der Name für das ſpaniſche Parla⸗ 
ment. 

Die Lage in Spanien erſcheint immer noch ziemlich 
verworren. Die Kommuniſten regen ſich, und in Straßen⸗ 
kämpfen kommt es oft zum Blutvergießen. 


Eine Stadt vom Erdbobe weg⸗ 
bombardiert 
Der chineſiſche Vormarſch gegen die Kommuniſten 


Einer Reuter⸗Meldung aus Nanking zufolge haben 
die chineſtchen Rogierungstruppen in der Provinz Liangſt 
die son Kommuniſten beſetzte Stadt Ningtu mit allen mo⸗ 
dernen Ariegrmieht angegriffen und, wis es in einer 
Regierungsmitteilurg heißt, „vom Erdboden weg hambar⸗ 
diert“. Der Kampf um die Stadt dauerte 12 Stunden. 
Von der Stadt ſoll nichts übrig geblieben ſein als rau⸗ 
chende Trümmer und ein Anblick wüſteſter Zerſtörung. 
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Fünf Dinge 
Was verkürzt mir die Zeit? 
Tätigkeit! 


Was macht ſie unerträglich lang? 
Müßiggang! 


Was bringt in Schulden? 
Harren und Dulden! 


Was macht gewinnen? 
Nicht lange beſinnen! 


Was bringt zu Ehren? 
Sich wehren! 
Goethe. 


Sprichwörter und Redensarten aus 


unſeren Kolonien 
Von K. O. 
IV.“) 


91. Wo der Zaun niedrig iſt, kriechen alle Hunde 
drüber. 

92. Er muß halt immer vom friſchen anſtümpern 
(Gaikuwek). 

93. Man wird alt wie eine Kuh und lernt mehr dazu. 

94. Er lebt zwiſchen Schnaps und Fantaſien (Lodz). 

95. Je mehr man die Katze ſtreichelt, deſto höher hebt 
fie den Schwanz. 

96. Er hat Oel im Kopfe (d. h. er iſt klug). 

97. Er iſt aus den Wolken gefallen. 

98. Den Vogel erkennt man an den Federn. 

99. Wenn man den Hund will ſchlagen, da findet man 
auch den Stock. 

100. Einem Betrunkenen muß man mit einer Fuhre 
Hen aus dem Wege fahren. 

101. Wer leicht glaubt, wird leicht betrogen. 

102. Mojfie macht ſich groß [Wiadyſiawow). 

103. Er hat ihn durch die Zähne gezogen (d. h. be⸗ 


kritielt). 

104. Sie iſt im Schatten der Kirche aufgewachſen. 

105. Bauen iſt eine Luſt. Was es koſtet, habe ich nicht 
gewußt. 

106. Wer rotzig iſt, der iſt auch ſchlabbrig, und wer 
ſchlabbrig iſt, der iſt auch rotzig. 

107. Wenn man nicht hat, muß man auch ſchlecht ſein. 

108. Wo nichts zu erben iſt, da iſt die Liebe größer. 

109. Der Rubel macht klug. 

110, Der? Das iſt ein Bruder Langſam (Dobieſch⸗ 
kuw, Gem. Nowoſolna). 

111. Er lebt wie ein Ochſe an der Krippe (Dobieſch⸗ 


kuw). 

112. Gerber, Schuſter, Schinder, das find Geſchwiſter⸗ 
kinder (Wladyſtawow). 

113. Jung gewohnt, alt getan (Skoſchewy). 

114. Iſt die Gabe noch ſo klein, ſo muß man trotzdem 
dankbar ſein (Sobstka, Gem. Dabie). 

115. Gelehries Jux gibt es genug. 

116. Ich will keine Tinte trinken. . 

117. Was ich nicht weiß, macht mich nicht heiß 
(Besicze, Gem. Wiadyſſawow). \ 

118. Dies find nicht Sperlinge von feiner Spreu. 

119. Der Tod iſt ein falſcher Bruder. 

120. Der Morgen muß alles erb elten: 

Oder: Der arme Morgen (— Land) muß alles ſragen. 

121. Was recht iſt, liebt Gott. 


—— 
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Wittſelſchlece 


Sprichwörter und Redensarten aus der Weichſelniederung 
Geſammelt von Zacharfas Braeſig. 
Hei es Jo klouk, dat hei Katedrack em Düſtre rickt. 
To ne gohde Ahrend höhre drej Stecke: Flitt, Schitt 
o Gottes Sege. 
€ twintigjoſch Kalw gewt lein gout Kouh mehe. 
8 A zwanzigjähriges Kalb gibt keine guie Kuh 
5 
575 en Op e ne Spegel kickt, kann keje Apoſtel her 


lekicke. 
(Wenn ein Affe in den Spiegel ut, kann ſein Apo⸗ 
ſtel herausſchauen). 3 ! 
Dat di dat nech e d Bohd regent. 
Das es dir nicht in die Bude regnet). 
werd louke Heine ſchitte ock e ne Natiel, o vobrenne jed 
0s. 
Du haſt Efalle, os e oll Hus. 
(Du haſt Einfälle, wie ein altes Haus). 
Dat diehet ewig ok drej Dog. 
(Das deuert ewig und drei Tage). 
Jide Nar hat ſiehe Aftejte. 
(Jeder Narr hat ſein Abzeichen). 
Utpotzt, os e Foßlowenspehed. 
(Aufgeputzt, wie ein Faſchingpferd). 


Sachſels 
(Redensarten) 

Mo mot de Sach o pe Grund gohne, de Buhe 9 
fäll e d Masprett. REIS ”* 

(Man muß der Sache auf dem Grund gehen, ſagle 
der Bauer und fiel in die upfügn). 

Dat makt de Jugend, ſed dak oll Wiw, o ſprung ewe 
n 

Das macht die Jugend, ſagte das alte Weib und 
ſprang über einen Strohhalm). 

O datt ſele e mol Engel ware, ſed de Predge, os hej 
op' ne Kaſt e ne Huppe beſopen Buhre bekejk. 

(Und das ſollen einmal Engel werden, ſagte der 
Paſtor, als er auf einer Hochzeit einen Haufen betrunke⸗ 
ner Bauern ſah). 

Reinlichkeit iſt das halbe Leben, ſed de Buhefruch o 

de Dem mo m Baſſem af. 

(Reinlichkeit iſt das halbe Leben, ſagte die Bäuerin 
und fegte den Tiſch mit dem Beſen ab). 

t Delle geht vöhe, ſed de Schwiegeſöhn o ſchmejt 
de Schwigemohde d' Behnetrapp herunne. 

(Das Alter geht vor, ſagte der Schwiegerſohn und 
warf die Schwiegermutter die Bodentreppe herunter). 

Eck kan de Schreft, ſagt Gurſk, dat Schwat ſennt de 
Lattre, dat Wett es dat Popiehe. 
8Iſch kenne die Schrift, jagt Gurſke, das Schwarze 
it die Schrift, das Weiße iſt das Papier). 

Vehl Geſchrei o weng Woll, ſed de Buhe o ſchod e 


Schwien. 

(Viel Geſchrei und wenig Wolle, ſagte der Bauer 
und ſchor ein Schwein). 

Dat es mi glick, ahm ones rick, ſed de Bridjam, wo 
de Brut blos vehl Geld hat. 

(Das iſt mir gleich, arm oder reich, ſagte der Bräu⸗ 
tigam, wenn die Braut nur viel Geld hat). 
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und fein Kind 


Eine Erzählung von Guftau Nieritz. 
(23. Foriſctzung). 


von ſeinem hohen Stand⸗ 


Indes ſah Kaufböhme, j 
jeines Eigen» 


punkte aus, der gänzlichen Einäſcherung 
tums mit einer wahren Schadenfreude zu. Unter bitte⸗ 
tem Lachen ſprach er zu jeinem Neffen: „Wahrlich, die 
heute gemachte Erfahrung habe ich nicht zu teuer bezahlt. 
Wie töricht war ich, daß ich dieſem elenden Pöbel eine 
Wohltat erweiſen wollte! Ein bleibendes, ſegenbringen⸗ 
des Andenken gedachte ich mir bei meinen Mitbürgern 
zu ſtiften — da liegt an ſeiner Statt das Denkmal ihrer 
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Die Gewinnung, Zulammenſetzung, 
Eigenfhaft, das ipexifiihe Gewicht 
unc die Fettunterluckhung der Mildı 
Unter dieſem Titel ſchreibt in der rat 
Ban FR ai Dipl. Landwirt Philipp Kieſel 

1. Die Gewinnung der Milch 


de Milch das beſte und billigſte Nahrungsmittel 
wird von unſeren Haustieren zum unmittelbaren Ver⸗ 
brauch gewonnen. 

Die Milch als undurchſichtige, trübe Flüſſigkeit bildet 
ſich in den Drüſen der Euter der Tiere. 

Das Euter des Nindes iſt eine zweiteilige Drüſe zwi⸗ 

ſchen Scham, Nabel und den beiden Hinterfüßen gelegen. 
Es beſteht zus zwei ſymetriſchen Hälften mit je zwei 
Drüſen, die mit je einer Zitze mit Oeffnung enden. Die 
Stätte der Milchbildung bilden alſo die kraubenförmig 
angeordneten Drüſenbläschen der Milchdrüſen. Die Drü⸗ 
ſenbläschen find von einem Netz feinſter Blut⸗ und 
Lymphgefäße umgeben und haben die Aufgabe, die für 
die Milchbildung erforderlichen Stoffe aus dem Körper 
heranzuſchaffen. Dieſe Lymph⸗ und Blutgefäße entſprin⸗ 
gen aus den beiden unter der Haut dem Euter zugehen⸗ 
den Milchadern, die ſomit mit Recht als ein ſtarkes Milch⸗ 
ßeichen angeſehen werden. 
Der Ausfuhrksrper der Milch iſt alſo die Zitze mit 
ihrer Oeffnung. Sie iſt mit einem unwillkürlichen Schließ⸗ 
muskel verſehen, um ein ſelbſttätiges Ausfließen der Milch 
zu verhindern. 

Ein Milchtier bildet in der ganzen Zeit der Milch⸗ 
periode Milch, aus dem Naturzwange heraus, ſein Jun⸗ 
ges zu ernähren. Dieſen phyſikaliſchchemiſchen Vorgang 
will ich hier nicht näher erklären. Der Höhepunkt der 
Milchabſonderung wird aber erſt durch mechaniſch hervor⸗ 

erufene Reize erreicht. So beim Saufen des Kalbes und 
im Melken. 

Aus dieſem Grunde heraus ſehen wir, daß die Kunſt 
des Melkens ein ungemein wichtiger Faktor in der Milch⸗ 
gewinnung iſt. So dürfen wir das Sprichwort: 

„Der Mörder verdient fein Geld mit Meudeln, 

Der Melker verdient es mit Euterſtreſcheln“ 
nicht vergeſſen. 

Die meiſten unſerer Hausfrauen ſind im Melken ja 
bewandert, nicht aber genügend die Männer. Wie das 
Kalb durch Kopfſtöße das Muttertier zur Milchbildung 
anreizt, ſo muß auch der Melker, bezw. die Melkerin zuerſt 
das Euter von oben nach unten eine Zeitlange richtig 
und ſolid maſſieren und erſt dann das eigentliche Melken 
beginnen. Ruhig und verſtändlich mit dem Vieh umzu⸗ 
gehen. zeigt einen beſonderen Erfolg. Sieht man oft 
Linen erſtaunlichen Unterſchied in der Milchabgabe, wenn 
eine gute oder eine ſchlechte Melkerin unter der Kuh ſitzt. 
Deshalb muß man auch wieder die Worte beherzigen: 

„Freundlich, fleißig und geſcheit, 
Das erfreut die Kühe und die Leut“, 
Wenn man dem Kalb beim Saugen zuſchaut, wie es 
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die ganze Zitze in das Maul nimmt, die Zunge etwas vor⸗ 
ſchiebt und zu ſaugen und drücken anfängt, jo kann man 
ſich das richtige Melken, bei einiger Geſchicklichkeit leicht 
aneignen, umſomehr, wenn man ſelbſt mal probiert hat, 
an der Kuh zu ſaugen. So erſt konnte man die elektri⸗ 
ſchen Melkmaſchinen erfinden, die auf nichts anderem 
beruhen, als das Saugen und Drücken des Kalbes künſt⸗ 
lich nachzuahmen. Allerdings wird noch ein kleines Röhr⸗ 
chen in die Offnung der Zitze eingeführt, die den vorhin 
erwähnten Schließmuskel außer Kraft ſetzt und ſo ein 
leichteres Abfließen der Milch ermöglicht. 5 
us 


Das Mellen kann trocken und naß geſchehen. 
naſſe Melken iſt zu verwerfen: 

1.) Da die an den Zitzen haftenden Schmutzteilchen 
fein zerrieben werden, in die Milch kommen und dieſe in 
hohem Maße mit ſchädlichen Bakterien verunreinigen. 

2.) Durch die gleitende Bewegung der Finger an 
den Zitzen werden dieſe gedehnt und gezerrt. Die ſtändig 
feuchte Haut der Zitze erhält Riſſe, Blutgefäße können 
zerreißen, das Melken wird ſchmerzhaft und ſchließlich 
können auch Euterkrankheiten entſtehen. 

Das trockene Melken iſt das beſte und hier das Fäu⸗ 
ſteln das einzig richtige. Die ganze Hand umgreift die 
Zitze, ſo daß der kleine Finger mit der Zitzenöffnung in 
gleicher Höhe iſt, dann erfolgt das Drücken von oben nach 
unten. 

Ein Unart iſt das Knebeln, wenn man den Daumen 
abbiegt und ſoll nur bei Tieren mit kurzen Zitzen erlaubt 
werden, aber es muß auch da ganz ſolid erfolgen. Eine 
ebenſolche Unart iſt das Austüpfen. 

Vor dem Melken ſind Euter und Seiten des Tieres 
gründlich mit einem groben, trockenen Tuch zu reinigen. 
Der Melker ſoll ſaubere Kleidung und ſaubere Hände 
haben. Der Melkeimer aus weißem Blech muß gründ⸗ 
lich gereinigt ſein. Die erſten Strahlen ſind nicht in den 
Eimer zu melken, da ſie die meiſten Bakterien enthalten. 
Das Melken in die Einſtreu iſt zu verwerfen, da leicht 
Krankheiten entſtehen können; man fangt ſie in einem 
beſonderen Gefäß auf. Die Kühe ſind vollkommen auszu⸗ 
melken, da einmal die letzte Milch die fetireichite iſt und 
die Milchergiebigkeit geſteigert wird. Die erſtgemolkene 
Milch enthält nur etwa 1% Fett, hingegen die zuletzt ge⸗ 
molkene Milch 8—10% Fett erreicht. Endlich werden 
auch Euterkrankheiten vermieden. 

Dem guten Melker erkennt man an der gleichmäßigen 
Bewegung der Arme und beim flotten Melker bildet ſich 
viel Schaum im Melkeimer. 

Sofort nach dem Melken iſt die Milch zu feihen. 
Wenn ſie nicht gleich gekocht wird, muß ſie kühl und ver⸗ 
ſchloſſen aufbewahrt werden. 


2. Die Zuſammenſetzung der Milch 


Da die Milch dem Jungen eine lange Zeit einzig 
und allein als Nahrungsmittel dient, ſo muß ſie wohl, 
alle Beſtandteile, die zum Leben und der Entwicklung 
des Jungen notwendig ſind, enthalten. Finden wir aber 
doch einen Unterſchied in dem Nährſtoffgehalt einzeiner 
Milcharten, ſo iſt dieſer von den Lebensbedingungen des 
betreffenden Tieres abhänais 
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Die einzelnen Milcharten find alſo ſolgendermaßen zufammengeſetzt: 

spez. Scwicht Waſſer % Sen % Er Kafem Tas. 2 . 
Kuhmilch 1,0315 88.0 3.2 3.4 2.8 06 4.7 0.7 
Ziegenmilch 0320 87.2 4.0 3.5 2.8 0,7 4.6 0.7 
ie 1 = 8.7 72 

iuienmi .035 b 10 20 1.0 1.0 6.5 . 

Frauenmilch 1.032 97.6 3.5 1.8 1.0 0.8 6.8 03 


Wir jehen alſo, daß in der Milch die wichtigſten 
Nährſtoffe, wie Eiweiß, Fett, Zucker, ſowie mineraliſche 
Salze in geeignetem Verhältniſſe vorhanden find. 

Die weſentlichſten Umſtände, welche die Zuſammen⸗ 
letzung der Milch bedingen, find demnach in den Lebens⸗ 
bedingungen, bezw. Gewohnheiten der betreffenden 
Tierart begründet. Es find dies: Waſſerbedarf, Wärme⸗ 
verluſt und Wachstumsgeſchwindigleit. Aber auch inner⸗ 
halb einer Tierart wie z. B. beim Rinde ift die 0 
menſetzung der Milch nicht gleich. Die Beſtandteile ſind 
wohl dieſelben, nur ihre Menge iſt Schwankungen unter⸗ 
worfen; denn wir wiſſen doch ganz genau, daß eine ziel⸗ 
bewußte Züchtung eine vermehrte Fettabgabe erzielen. 
Weiter hängt es auch von der Fütterung der Tiere ab. 
Bei eiweißreicher Fütterung wird die Milch beſtimmt 
mehr Eiweiß enthalten als ſonſt und bei öl⸗ und ſett⸗ 
reicher Nahrung werden wir auch einen entſprechend 
höheren Gehalt an Milchfett erzielen können. 


3. Die Eigenſchaft der Milch 


Die Milch aller Tiere it eine undurchſichtige Flüſſig⸗ 
keit mit weißem Grundton, der bei geringem Fetigehalt 
ins Bläuliche, bei höherem dagegen ins Gelbliche ſchim⸗ 
mert. Ihre Andurchſichtigkeit verdankt die Milch ſowohl 
dem Käſeſtoffe, wie auch dem Fette, das in fein zerteiltem 
Zuſtande in der Milch enthalten iſt. 

In der ze; find ſchon Milhjäurebatierien enthal⸗ 
len, ſelbſtredend kommen auch durch die Luft ſolche dazu. 
Dieſen Bakterien iſt es zuzuſchreiben, daß die Milch bei 
längerem Stehen ſauer wird, denn die Milchſäurebakte⸗ 
rien verwandeln den Milchzucker in Milchſäure. 

Erhitzen wir nun ſolche Milch, ſo hat ſie ihre Wider⸗ 
ſtandsfähigkeit gegen das Erhitzen eingebüßt und wird 

rinnen. Iſt die Milch ſchon recht ſauer, ſo kann ſie ſchon 
ei einer Zimmertemperatur von 15 bis 20° C gerinnen. 
Daraus erſehen wir, daß wir um ein Gerinnen der Milch 
zu verhindern, dieſe gleich ablochen müſſen, oder aber 
bei einer Temperatur von 2 bis 4° C aufheben müllen; 
denn in dieſer Kälte iſt es den Milchſäurebakterien nicht 
möglich, ihre Tätigkeit zu entfalten und die Milch zu 
verſäuren, da fie ſich ja gar nicht vermehren können. 


4. Das ſpeziſiſche Gewicht der Milch 


Das ſpezifiſche Gewicht der Milch ſchwankt je nach 
ihrem Gehalte an Nahrungsſtoffen. In der Miſchmilch 
einer größeren Zahl von Kühen beträgt es in der Regel 
1,029 bis 1,032 kg. Bei der Milch einzelner Kühe ſind 
Schwankungen von 1.028 bis 1,033 beobachtet worden. 
Da ein Liter Milchfett nur 930 Gramm wiegt, jo iſt fett⸗ 
reihe Milch leichter, als Magermilch, denn die übrigen 
Trockenbeſtandteile haben ein durchſchnittliches ſpezifi⸗ 
ſches Gewicht von 1,60 kg. Das heißt alſo, wenn wir 
eine Milch entrahmen, kommt das leichtere Fett weg und 
die Milch wird ſchwerer werden, alſo ein höheres ſpezifi⸗ 

5 Gewicht haben, Wäſſern wir die Milch, jo wird he 
eichter und ein kleineres ſpezifiſches Gewicht haben, denn 
ein Liter Waſſer hat ja nur ein kg. ſpezifiſches Gewicht. 

Demnach iſt eine Wäſſerung oder Entrahmung der 
Milch leicht nachweisbar. Man braucht dazu nur eine 
Milchwaage, den Laktodenſimeter oder die Milchſpindel. 
Die Milchſpindel iſt der Schnaps⸗ und Weinwaage ziem⸗ 
lich ähnlich und iſt in Denſimetergrade (= d) von 16 
Bis 38 eingeteilt. Dieſe Grade entſprechen einem ſpezi⸗ 
ſiſchen Gewicht der Milch von 1,016 bis 1,038. Die erſten 
zwei Zahlen werden einfach weggelaſſen. Die Spindel 
iſt nun für eine Milch von +15 Grad C. geeicht. Sit 
nun unſere Milchprobe wärmer, jo gibt man für jeden 
Grad C. 0,2 Denſimetergrade dazu, iſt fie aber fixler, als 
1 C. jo muß man wieder für jeden Grad 0,2 ab⸗ 
mehen 
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5. Die Fettbeſtimmung der Milch 


Bei einiger Uebung wird man ſchon durch Koſtpro⸗ 
ben merken, ob die Milch verdächtig ift, d. h. gefälſcht iſt. 
Zur Fettbeſtimmung benützt man meiſtens den Milde 
butgrometer von Gerber, Ein kleiner Glaskolben, der 
im oberen Teile flach iſt und mit Zahlen verſehen iſt, die 
die Fettprozente angeben. Der untere Teil des Kolbens 
zeigt die Oeffnung, die nachher mit einem Gummipfropfen 
feſt verſchloſſen wird. 

Man füllt ſodann 10 cem Milch, 11 cem konzentrierte 
Schwefelſäure und 1 cem Amylalkohl in dieſen Kolben; 
ten Hat ſtürzt das Ganze paarmal und läßt 5 Minu⸗ 
ten lang in einem Waſſerbad von 65 bis 70° C. gehalten 
haben, iſt es leicht, die Fettprozente unſerer Milch an der 
Skala abzuleſen, da doch das Fett durch dieſen Vorgang 
nach obenan zu ſchwimmen kommt. 

Es wäre von ſicherem Vorteil, wenn unſere Land⸗ 
wirte und Milchhändler dieſe beiden einfachen Inſtru⸗ 
mente benützen würden. Könnte man doch dadurch den 
Verkauf der Milch nach Fettgehalt organiſieren, wie es 
in anderen Länder ſchon längſt der Fall iſt. Auch wären 
wir der züchteriſchen Milchkontrolle einen Schritt näher 
gekommen. 


Obſt⸗ und Gemüſeban 


Der Obſtgarten im Auguſt 


kochen. 

Wo Veredelungen ausgeführt worden ſind, löſe man 
die Verbände, auch können Nachveredelungen noch ſtatt⸗ 
finden. Es muß auch jetzt ſchon an die Beſchaffung der 
Bekämpfungsmittel gedacht und namentlich Raupenleim 
gegen die Froſtſpanner bereits beſtellt werden, 


Vom Ausdünnen des Fruchtbehanges 


In guten Obſtjahren iſt das Ausdünnen des über⸗ 
reichen Behanges dem ausländiſchen Obſtzüchter eine 
glatte Selbſtverſtändlichkeit, wird aber bei uns leider 
ſo ſelten geübt. Geht man im Herbſt durch amerikaniſche 
Obſtplantagen, ſo gleicht eine Frucht der anderen. Faſt 
95% ergibt Kiſtenware. 

Bei uns dagegen erſchöpfen ſich die Bäume in Obſt⸗ 
mengen, bringen zu viele chte entwickelte Früchte her⸗ 
vor, ſchwächen ſich für die kommenden Ernten und können 
der Winterkälte nicht mehr ſtandhalten. Ungeziefer und 
Krankheiten haben hier ihren Tummelplatz. 

Bis zu einem gewiſſen Grade reinigt ſich der Baum 
ja ſchon ſelbſt. Mitte Juni werfen Pfirſiſche und Pflau⸗ 
men alle ſchlecht befruchteten, wurmſtichigen, am Stil 
pilzbefallenen Früchte ab, je nach Klima und Sorte fol⸗ 
gen Aepfel und Birnen bis Mitte Juli. Dann muß die 
Hand des Menſchen künſtlich nachhelfen und den Aus⸗ 
dünnungsprozeß fortſetzen. Mit Daumen und Zeigefin⸗ 
ger wird von jedem Fruchtbüſchel alles bis auf die beſte 
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rucht abgekniffen. Dieſe ſtehl dann frei, wird gut be⸗ 
unt, ausreichend ernährt und von der Spritzbrühe all⸗ 
eitig getroffen. 


Der Lohn im Herbſt ſind grobe, gefunde, gut ausge: 
reifte Früchte von langer Haltbarkeit. Nun find uns die 
Qualitätsfrüchte der Amerikaner kein Rätſel mehr! 


Der Gemüſegarten im Auguſt 
Die Anpflanzung der Herbſtgemüſe, Ausſaaten von 


Mairüben, Waſſerrüben und dergl. iſt beendet, es gilt die 
Berie noch fleißig zu hacken, wo Beſchaffung des ſſers 


möglich iſt, auch mit Jauche vermengt, zu gießen. Selle⸗ 
rie, ſpäle Bohnen, Kohlrüben werden durch Jauchegüſſe 
beſonders unterſtützt. Kraut, das zur Friſchaufbewah⸗ 
rung verwendet wird, ſollte nur dann noch ſtarke Jauche⸗ 
gaben erhalten, wenn der Boden genügend mit Phos⸗ 
phorſäure angereichert iſt. Zum Einſäuern beſtimmtes 
Kraut kann dagegen ohne Schaden geſaucht werden, da 
jer die Verarbeitung dem Entwicklungsabſchluß bald 
gt. Tomaten werden fortlaufend angebunden, wo ſie 
aber durch Mangel an Zeit bereits breit gelaufen ſind 
und vielfach verzweigt am Boden liegen und viel Frucht⸗ 
anhang zeigen, laſſe man ſie liegen, ſo fern ſie neben⸗ 
ſtehende Pflanzen nicht hindern. Gurkenbeete dürfen 
nicht Mangel an Feuchtigkeit und Nahrung leiden. Herbſt⸗ 
blumenkohl erhält ordentliche Dunggüſſe. Wo Zwiebeln 
ihrem Abſchluß zugehen, laſſe man die Röhren von ſelbſt 
Dies das hat ein gutes Austeifen zur Folge. Sind die 
öhren gefallen und am Zwiebelhalſe bereits angewellt, 
ſo hebe man die Zwiebeln auf und laſſe ſie auf dem Beete 
nachtrocknen. um ſpäter den Röhrenreſt abzudrehen und 
die Zwiebeln troden aufzubewahren. Bohnen werden 
nur von der erſten Saat zu Saatbohnen ſtehen gelaſſen. 
weil die Juliſaat oft in einen ungünſtigen Herbſt ge 
langt Man nehme auch letzt noch Ausſaaten von Herbſt⸗ 
ſalat und Kohlrabi vor, ſo daß jedes freiwerdende Beet 
75 ausgenutzt werden kann. Erdbeeren werden in die⸗ 
em Monat gepflanzt. 


Das Gießen im Gemüſegarten 


Zur Förderung des Pflanzenwachstums iſt bei Man⸗ 
gel an Niederſchlägen künſtliche Waſſerzufuhr durch 
Gießen notwendig. Beſonders müſſen alle friſch gepflanz⸗ 
ten Setzlinge ordentlich angegoſſen werden, damit ſich 
der Boden möglichſt dicht an die Wurzel lagert. Auch 
die übrigen Pflanzen werden mit Waſſer verſorgt, und 
zwar joll man ſoviel Waſſer zuführen, als der Boden 
aufnehmen kann. Aus dieſem Grunde iſt es zweckmäßig, 


Jeden Tag nur einen Teil, etwa ein Viertel des Gartens, 
gründlich zu gießen, ſodaß nach ungefähr 4 Tagen auf 
dem erſten Stück wieder begonnen wird. Die beſte Zeit 
zum Gießen find die kühleren Tagesſtunden, weil dann 
die Waſſerverdunſtung geringer iſt 
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Man verwendet zum Gießen Giehlannen, von denen 
2 Formen gebräuchlich ſind. Die neuere Form mit einem 
Griff (Abb. 1) iſt der älteren runden Form mit zwei 
Griffen (Abb. 2) vorzuziehen, weil ſie ſich beſſer tragen 
läßt und man zum Gießen nur eine Hand benötigt. 

Zum Gießen verwende man möglichſt abgeſtandenes 
oder Negenwaſſer, weil dieſes den Pflanzen viel bekömm⸗ 
licher iſt als friſches Waſſer. 


Kohlſchädlinge 

Im Hochſommer, wenn wir die erjien Kohlköpfe 
ſchneiden und die Strunfe zwecks Freimachung des Lan⸗ 
des für andere Zwecke aus dem Boden ziehen, entdecken 
wir nicht ſelten an den Wurzeln Verdickungen. Schnei⸗ 
den wir eine ſolche durch, finden wir Fraßgänge und in 
denjelben die Larven vom Kohlgallenrüßler, die ſpäter 
im Erdboden überwintern. 

Finden wir jedoch in ähnlichen Verdickungen keiner⸗ 
lei tieriihe Schädlinge, alſo auch keine Fraßgänge, dann 
find dieſe Auswüchſe auf einen heimtückiſchen Pilz, die 
Kohlhernie, zurückzuführen, deſſen Sporen ebenfalls im 
Boden überwintern. 

Als ein weiterer Schädling kommt die Kohlfliege in 
Droge, die ihre Eier an die Wurzeln der Kohlgewächſe 
ſegt. Die daraus entſtehenden Maden zerfreſſen die Wur⸗ 
zeln, rufen am Strunk eine ſchmierige Maſſe hervor und 
bringen die Pflanze allmählich zum Abſterben, 

Das ſicherſte Bekämpfungsmittel dieſer drei Schäd⸗ 
linge iſt fofortiges Herausteißen der befallenen Pflan⸗ 
zen und Verbrennen des Siruntes, ferner Kalkung des 
Bodens mit Aetzkalk, Land⸗ und Fruchtwechſel, Beizen 
des Saatgutes bzw. des Bodens nor dem Bepflanzen. 


Kleintierzucht 
Haltung und Zucht der Hühner im Auguſt 

Die rechtzeitige Trennung des Junggeflügels iſt jetzt 
eine der vornehmſten Aufgaben des Hühnerzüchters. Er⸗ 
ledigt er dieſe Arbeit nicht, ſo bleiben die jungen Hühner 
in der Entwicklung zurück, andererſeits könnte aber auch 
den Junghennen durch die Hähne leicht Schäden zugefügt 
werden, die eben auch den gedeihlichen Fortſchritt des 
Wachstums zurückhalten. Iſt kein Raum vorhanden, um 
dieſe Trennung durchzuführen, ſo laſſen ſich in kleinen 
Zuchtbetrieben die geſchilderten Schäden auch dadurch ver⸗ 
meiden, daß bei den Junghähnen die Läufe durch ein 
Band ſo aneinander gehalten werden, daß dieſe Hähne 
zwar bequem ſchreiten, aber die Hennen nicht ſtürmiſch 
verfolgen können. Der Raſſezüchter muſtert jeine Jung 
nere für die im Herbſt und Winter kommenden Ausſtel⸗ 
lungen. Zwar wird es nicht bei dieſer erſten Muſterung 
bleiben; auch bei den ſpäteren werden immer noch Tiere 
auszuſcheiden ſein. Die nun zu Schlachtzwecken beſtimm⸗ 
len Hähnchen laſſen ſich mit Weichſutter recht gut etwas 
anmäſten. Es kann ihnen zu dem Zwecke ein großer, 
heller Stall, immer beſtens durchlüftet, als Aufenthalts⸗ 
raum angewieſen werden. Kapaunen herzuſtellen iſt im 
Auguſt die geeignete Zeit. Die zu Zuchtzwecken vorge⸗ 
ſehenen Junghennen dürfen nicht zuviel animaliſche Koſt 
erhalten; fie darf höchſtens ein Fünftel des für fie bes 
ſtimmten Futters ausmachen. Sonſt fangen die beſon⸗ 
ders frühen wohl ſchon im Auguſt an zu legen. Jetzt iſt 
die Zeit, „Auguſtejer“ einzulegen. Die Landwirte ſchaf⸗ 
fen die Hühner — junge und alte, vor allem aber das 
Junggeflügel — mit dem Hühnerwagen hinaus auf die 
Felder. — Letzteres hat auch mit den Truthühnern zu ge⸗ 
ſchehen, die dadurch nicht nur jo gut wie gar kein Futter 
koſten, ſondern ſich auch üppig entwickeln und der Land⸗ 
wirtſchaft als ſolcher ungemeinen Nutzen ſtiften durch Ver⸗ 
tilgung von allerlei Gewürm, Schnecken, Unkrautſamen 
und dergl., Zuchttruthennen, die wiederholt in dieſem 
Fahre gebrütet haben, legen jetzt. — Puſereier ſind bes 
anntli von feinem Geſchmack. 


Haushaltungsabfälle als Geſlügelſutter 
Man hört oft die Anſicht vertreten, daß Hühner die 
Haushaltungsabfälle beſſer verwerten als andere Haus⸗ 
fiere, Das mag in manchen Fällen auch vieles für ſich 
haben, man darf aber doch nicht vergeſſen, daß Abfälle 
eben Abfälle ſind und daß ſie als ſolche nichts anderes 
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ſein können als Bei⸗ oder Zuſchußfutter. Die Futter⸗ 
jrage iſt ein kaufmänniſches Geſchäft. Man glaube nicht, 
aß man mit nur Abfall große Leiſtungen erzielen kann. 
Es iſt ein Unding, von Hühnern, die nichts rechtes in 
ihren Schnabel bekommen, einen großen Eierſegen zu 
verlangen. Es iſt wohl wahr, daß es teuer iſt, mit ge 
kauftem Futter zu wirtſchaften, aber es wird noch teurer, 
mit minderwertigen Sachen zu füttern. Es iſt eine ver 
fehlte Spekulation, leiſtungsfähige Tiere mit unzureichen ⸗ 
den Futtermitteln aufziehen und halten zu wollen. Kar⸗ 
toffelſchalen. Abfälle beim Dreſchen und dergl. werden 
von den Hühnern ja aufgenommen und auch verwertet, 
aber das iſt nicht genug. Wenn Hühner auch ſchließlich 
Allesfreſſer und wenig wähleriſch find, jo ſind ſie doch 
wieder recht anſpruchsvoll; ihren Magen kann man eben 
nicht zum Beſten haben. Selbſt das kräftige Futter wird 
ſchließlich nur ungern genommen, wenn es tagaus und 
ein gereicht wird. Darum füttere nicht nur kräftig, ſon⸗ 
dern auch abwechflungsreich: verſchiedene Körner, Schrote, 
Grünes, animaliſche Stoffe uſw. Betrachte die Abfälle 
nur als das, was ſie in Wirklichkeit nur ſein können: 
Bei⸗ und Streckungsfutter. Bedenke ſtets, daß das Huhn 
nur durch den Magen legt. 
Unter welchen Bedingungen lohnt ſich die Entenzucht 
bzw. Haltung 


Wir unterſcheiden bei der Haltung von Enten die 
Eiererzeugung und die Aufzucht von Schlachtenten. Die 
altung der Enten der Eier wegen iſt im landwirtſchaft⸗ 
ichen Betriebe nur dann zu empfehlen, wenn die Tiere 
bei gutem Auslauf, beim Vorhandenſein von Weide, Ter⸗ 
chen und Waſſerläufen einen großen Teil ihres Futters 
ſelbſt finden. Trotzdem aber ſind die Enten an eine 
regelmäßige Fütterung zu gewöhnen. Den Weiden fügen 
die Enten keinerlei Schaden zu, im Gegenteil, durch die 
Ausſcheidungen der Enten werden dieſe Weiden weſent⸗ 
lich verbeſſert. Ob man aber eine größere Entenhaltung 
zur Erzielung von Eiern bei günſtigen örtlichen Verhält⸗ 
niſſen ohne weiteres empfehlen kann, richtet ſich nach dem 
Abſatz der Eier. Es iſt in Betracht zu ziehen, ob ein fole 
cher zu annehmbaren Preiſen möglich iſt oder nicht. Lei⸗ 
der beſtehen noch viele Vorurteile und manche Leute leh⸗ 
nen Enteneier ganz ab. Liegen die Abſatzverhältniſſe 
aber günſtig, dann kann eine Entenhaltung einen größe⸗ 
ren Nutzen abwerfen als eine Hühnerhaltung. 
Weſentlich anders liegen die Dinge bei der Aufzucht 
von Schlachtenten Hier kommen Weiden und Teiche nicht 
in Betracht, weil die Jungenten bis zur Schlachtreife in 
engen Räumen ohne Schwimmgelegenheit gehalten wer⸗ 
den. Die zum Schlachten aufgezogenen Jungenten wer 
den auch vorteilhaft nicht einmal im eigenen Betriebe 
erbrütet, man kauft ſie als Eintagsenten und braucht zu 
ihrer Haltung nur wenig Raum. Bei ſachgemäßer Fütte⸗ 
zung wirft die Schlachtentenaufzucht einen Gewinn ab, 
und ſie kann daher ohne Bedenken nur empfohlen wer⸗ 
den. Selbſtverſtändlich laſſen ſich auch beide Betriebs 
arten, die Schlachtentenzucht und die Haltung der Eier 
wegen, miteinander verbinden, dann müſſen aber die ge⸗ 
napyten Perhältniſſe berückſichtigt werden. 


Jienenzucht 
leine, ſpäte, unſcheinbare Nachſchwärme 


Sie fallen oft noch Ende Juli, wiegen nur ein paar 
fund oder noch weniger und ſollten niemals als eigent⸗ 
liche Standvölker aufgeſtellt werden. Sie bringen immer 
nur Aerger und Verdruß, Geldausgaben, Zeitverſäum⸗ 
niſſe und im Frühjahre klagt ſtets eine leere Beute über 
früher ſo frohbewegtes Leben. Kein Erbarmen! Not 
kennt kein Gebot, kein Mitleid. Wir überſtäuben die 
Bienen leicht mit Zuckerlöſung und kehren ſie irgend 
einem aufbeſſerungsbedürftigen Volke oder einem anderen 
etwas ſchwächerem Schwarme zu. 

Sine einzige Ausnahme aber müſſen wir doch gelten 
laſſen wenn auf dem Stande alte, minderwertige Mütter 
ausgetguſcht werden ſollen. Dann ſetzen wir den kleinen 
Schwarm in ein ſog. Befruchtungskäſtchen, das mit etwa 
drei Rahmen ausgeſtattet iſt, einem ſolchen mkt Brut, 
einer Honig⸗ und Pollenwabe und einer mehr oder min⸗ 
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der leeren Wabe. In dieſem Käſtchen bleibt die Köni⸗ 
gin, bis fie befruchtet und in die Eierlage eingetreten iſt. 

ann kann ſie beliebige Verwendung beim Austauſch 
mit einem alten Mütterlein finden. Iſt ſie überzählig, 
ſo kann der früher kleine, jetzt mehr und mehr erſtarkende 
Schwarm durch Zuhängen von Waben mit auslaufender 
Brut aus einem anderen, beſonders brutſtarken, aber 
abſolut geſundem Volke verſtärkt und allmählich auf die 
Höhe eines Standvolkes gebracht werden. Iſt dann die 
Zeit gekommen, wird der jetzt ſtarke Schwarm in einen 
beliebigen Kaſten umlogiert. Scheint der eiſerne Bes 
ſtand an Honig für den Winter nicht auszureichen, wird 
ſofort Zuckerlöſung eingefüttert. So haben wir ein Volk 
mehr auf dem Stande. 


Hauswirtſchaft 
Nuhebank mit Schränkchen 


Möbel jeglicher Art ſind heute teuer. Nicht jeder 
iſt in der Lage, damit ſein Heim ſo auszugeſtalten, wie 
er es wohl möchte. Wer aber mit Hammer und Säge 
praktiſch umzugehen verſteht, kann ſich ſchon ſelbſt mit 
wenig Mühe und geringen Koſten mehr Behaglichkeit 
ſchaffen. Bildet nicht die heute in der Abbildung vorge⸗ 
führte Sitztruhe mit Rückenwand und angebautem 
Schränkchen eine Zierde in jedem Wohnraum? Die 
Koſten der Herſtellung find nur gering. Einige alte 


Kiſten oder Bretter ſind leicht zu beſchaffen und einige 
Stoffreſte als Bekleidung und Vorhang werden ſich in 
jeder Familie ſchon vorfinden. Hat man guterhaltene 
Kiſten von entſprechender Größe, ſo ſetzt man die eine 
lang als Truhe und die andere hochkant daneben als 
Schränkchen. Alle ſichtbaren Seiten werden mit Stoff 
überſpannt. Benutzt man glatte Hobelbretter, ſo kann 
man auch einen Farbenſtrich wählen, je nach Geſchmack, 
ein und Rückenlehne belegt man zweckmäßig mit einem 
en. 


Wie reinige ich Pinſel? Wenn man mit dem Früh⸗ 
jahrsanſtrich fertig iſt, wirft mancher den Pinſel achtlos 
in die Ecke. Er meint, jetzt alles ſauber zu haben und 
denkt nicht daran, daß der Tag kommen wird, da er den 
getreuen Helfer wieder braucht. Nichts iſt dann unange⸗ 
nehmer, als wenn noch die alte Farbe darin klebt, die 
nach langer Zeit natürlich ſchwer zu entfernen iſt. Man 
muß die Pinſel gleich nach der Benutzung zunächſt in Ter⸗ 
pentin und darauf in Sodawaſſer auswaſchen. Später 
ſind fie dann in sauberem Waſſer nachzuſpülen und ſorg⸗ 
fältig durch die Finger zu ziehen. Während des Trock⸗ 
nens dürfen ſie nie auf den Borſten ſtehen. Vor dem 
Weglegen ſind ſie mit Leinöl anzufeuchten; auf dieſe 


Weiſe kann man ſich ſeine Pinſel lange gut erhalten. 
Noch warmes Backwerk läßt ſich in ſchöne dünne 
Scheiben ſchneiden, wenn man das Meſſer 
kochendes Waſſer taucht. 
Aus einer Zitrone preßt man den Saft bedeutend 
leichter, wenn man die Frucht erſt etwa 5 Minuten in 
einen warmen Ofen leat. 
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rzen Undankbarkeit.“ Dabei deutete er auf die 

uinen zu ſeinen Füßen. - 

Wie ſehr pries Hübelfritze den lieben Gott und ſeinen 
Finken, deſſen Treue ihn vom Böſen zurückgehalten hatte, 
als später Militär ins Städtchen einrückte, die Auſwieg⸗ 
ter ermittelt, gerichtet und mit Leibes⸗, Gefängnis⸗ und 
Zuchthausſtrafen belegt wurden. Und die gewöhnliche 

olge von Empörungen und eigenmächtiger Selbſthülfe 
lieb auch in Schönwalde nicht aus: es wurde ſchlimmer 
ne beſſer! Denn Böhme hatte mit ſeinen bedeutenden 

kitleln den größten Teil der Arbeiter in Schönwalde 
mit Aufträgen verſehen und ſonach mittelbar die übrigen, 
kleineten Händler gezwungen, fo ziemlich gleichen Schritt 
hinſichtlich der Löhne mit ihm zu halten. Jetzt aber, wo 
der einflußreiche Böhme aus dem Felde geſchlagen war, 
konnten die noch vorhandenen Kaufleute, bei dem großen 
Andrange der Arbeiter, mit dieſen machen, was ſie woll⸗ 
ten, daher die rohen Stoffe im Preiſe ſtiegen, die daraus 
gefertigten Erzeugniſſe dagegen fielen. Nicht lange währte 
es, ſo ſeufzte man erſt im ſtillen nach dem mit Undank ge⸗ 
lohnten Böhme, dann ſagte man laut: „Gott ehre mit 
den Kaufböhme! Er war unter allen immer noch der 
beſte!“ Zuletzt flehte man um ſeine Wiederkehr und ver⸗ 
er diejenigen, weſche die Aufwiegeler abgegeben 

en. 

Aber Böhme kam nicht wieder; ja er ſetzte nicht ein⸗ 
mal einen Fuß in ſeine vorige Heimat, ſondern ließ durch 
feinen Neffen aus der Brandſtätte bergen, was, in einem 
feuerfeiten Gewölbe aufgehoben geweſen, den Flammen 
entgangen war, worunter die teure Stainergeige und die 
Kiſten mit den an Werte auf zweitauſend Taler betragen⸗ 
den Darmfaiten gehörten. Auch der Kaufmann wurde in 
eine Kriminalunterſuchung gezogen, und zwar weniger 
darum, daß er den Baunack erſchoſſen hatte, was als er⸗ 
laubte Selbſthilſe dargeſtellt wurde, ſondern weil er ſelbſt 
kein Haus in Brand geſteckt hatte, wodurch gar leicht das 
ganze Städichen hätte gefährdet werden können. Hierzu 
kam noch, daß Böhme ſein Haus und ſein reiches Waren⸗ 
kager verſichert gehabt hatte und darum die Direktoren 
der Feuerverſicherungsgeſellſchaft ebenfalls gegen ihn klag⸗ 
bar wurden. Er ſelbſt lebte deſſen ungeachtet anſcheinend 
unangefochten und im vollen Wohlſtande in einer benach⸗ 
barten größeren Stadt. Dagegen verlautete nichts mehr 
von feinem Neffen, der ſchon jeit geraumer Zeit verſchwun⸗ 
den war und blieb. 


Das Arbeitshaus (Zuchthaus). 


Ueber ein Jahr war dahingeſchwunden, in deſſen 
Laufe der Geigenmacher Hübel noch zwei Briefe von ſei⸗ 
ner Klara erhalten hatte. Da wieder das Poſtzeichen 
„Colditz“ darauf gedruckt war, ſo wanderte der erſte aber⸗ 
mals ins Feuer, obgleich nicht ganz ohne inneren Kampf 
von ſeiten des Geigenmachers. Der zweite barg laut 
Aufſchrift zwei Taler Geld in ſich. Die Kaſſenbilletts 
famt dem Briefe den Flammen zu überliefern wäre 
Sünde geweſen. Ueberdies, wenn Klara wirklich eine 
Züchtlingin war, wie konnte ſie zu Gelde kommen? Hübel 
erbrach das Siegel und begann erſt furchtſam, dann immer 
raſcher zu leſen. Da kam kein Wort von Schuld, Reue, 
Zerknirſchung — keine Bitte um Vergebung vor, wohl 
aber Vorwürfe über des Vaters fortwährendes Schwei⸗ 
— und Hindeutungen auf den Inhalt der beiden vor⸗ 

rgegangenen Briefe, in welchen ſie ihre gegenwärtige 
glückliche Lage gemeldet hätte. 

Da beſchloß der Geigenmacher ſich aufzumachen, ſeine 
Tochter in Colditz zu beſuchen und der Sache Ben auf 
den richtigen Grund zu kommen. Mit Reiſegeld hatte 
285 ſeine Klara verſehen — nur der Finke! Doch die 

berswitwe verſprach teuer und heilig, wie eine Mut⸗ 
3er für ihn zu ſorgen, und der böſe Baunack war ja tot! 
So marſchierle er denn ab und langte gegen Abend des 
zweiten Tages in Colditz an. 

„Da drin wohnen die Züchtlinge?“ ſprach er voll 
Erſtaunen ſich ſelbſt, als er vor dem ſchönen, landes⸗ 
herrlichen loſſe Hand, das in ein Landesarbeitshaus 
umpelbafien worden war. „Ei, da war des Kaufböhme 
niedergebtanntes Haus nur eine Hütte dagegen!“ Mit 
eee d Herzen klingelte er darauf an der ver⸗ 

loſſenen Pforte, durch deren Fenſterchen er ſeinen Na⸗ 
men und ſein Begehr dem Pförtner kund machte 
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Eine Weile mußte er auf Antwor, Harren, die, als 
fie anlangte, eine günſtige war und ihm Schloß und Nie: 
gel öffnete. Nachdem er durch ein Vordergebäude gegan⸗ 
gen war, gelangte er in einen freundlich von der Sonne 
beſchienenen Hof, wo er unter einer ſchattigen Linde drei 
kleine, wohlgekleidete Kinder um ein Mädchen beſchäftigt 
ſah, die junge Schotenkörner aushülſete. Es war ſeine 
Klara. Freudeweinend jan? die holde, zächtige Jungfrau 
an des geliebten Vaters Bruſt, und dieſer jahe jetzt nur 
in die freudig blitzenden, ehrlichen Augen ſeines Kindes 
und nicht darauf, ob dasſelbe die Kleidung der Zücht⸗ 
linge an ſich trage oder nicht. Bald trat auf der Kinder 
Veranlaſſung die Frau Hausverwalterin herbei, die der 
Tochter Hübels eine gütige Herrin war, dem Geigen⸗ 
macher die biedere Rechte drückte und ſagte: „Ein Zu⸗ 
fall, den wir nicht aufhören als einen glücklichen zu prei⸗ 
len, führte uns Eure Tochter zu, als ſie eben von dem 
Geſandlen verabſchiedet worden war, mein Mann als 
Hausverwalter hierher abgehen ſollte und wir um ein 
zuverläſſiges Dienſtmädchen beſorgt waren.“ 

„O, die böſen Läſterzungen,.“ rief Hübel aus und 
geſtand, wie er, dem falſchen Gerüchte glaubend, die bei⸗ 
Rn Briefe feiner Tochter ins Feuer geworfen 


„Ein kleiner Teil jener Rede iſt allerdings wahr“, 
ſprach die Frau Hausverwalterin, „daß Klara ihr langes 
chönes Haar eingebüßt hat, doch nicht gezwungen, 
ſondern freiwillig. Und dies Euretwegen, um Euch mit 
dem daraus gelöſeten Golde in der Not beizuſtehen.“ 

„Klara! mein Kind!“ rief der Geigenmather 
knirſcht. 
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9. Sonntag nach Trinitatis 
Tue Rechnung von deinem Haushalten; denn 
du kannſt hinfort nicht Haushalter ſein. 
Qu k. 16, 2. 

Vom ungerechten Haushalter handelt unſer heutiges 
Evangelium. Ein Haushalter iſt jemand, den ſein Herr über 
feine Güter geſetzt hat, daß er ſie nach dem Willen des 
Herrn verwalte. Der Haushalter, von dem im Evange⸗ 
lium die Rede iſt, mißbrauchte das Vertrauen ſeines 
Herrn; er führte ein Leben der Verſchwendung und 
brachte die Güter ſeines Herrn durch, lebte alſo auf Ko⸗ 
ſten ſeines Herrn alle Tage herrlich und in Freuden und 
ließ die Anweiſungen desſelben ganz außer acht. Das 
Veruntreuen fremden Gutes blieb aber nicht verborgen, 
der Herr läßt den Haushalter zu ſich kommen und ver⸗ 
langt Rechenſchaft von ſeinem Tun, indem er ihm zuruft: 
„Tue Rechnung von deinem Haushalten; denn du kannſt 
hinfort nicht Haushalter ſein!“ 

Der reiche Mann im Evangelium iſt der reiche Gott, 
dem Himmel und Erde und alles, was darin iſt, gehört. 
Der Haushalter find die Menſchen, du und ich, denen 
Gott ſeine Güter und Reichtümer hier auf Erden anver⸗ 
traut hat, daß wir dieſelben nach ſeinem Willen und den 
Anweiſungen der heiligen Schrift verwalten ſollen. Gott 
hat uns geſetzt als ſeine Haushalter über Haus und 
Hof, Weib und Kind, Aecker und Vieh und alle Güter; 
er hat uns anvertraut Leib und Leben, Geiſt und Seele 
und alles, was wir ſind und haben; er hat uns gegeben 
fein Wort und die heiligen Sakramente und auch Hir⸗ 
ten und Lehrer, die uns Gottes Wort lehren und die 
Sakramente ſpenden als wiederum Haushalter über 
Gottes Geheimniſſe, daß ſie dieſelben nicht nach ihrem 
Gutdünken, ſondern nach Gottes heiligem Willen verwal⸗ 
ten. O, wie viel hat Gott uns anverttaut! Wie reich 
hat er uns begabet! Kein Menſch ſſt imſtande, all die 
Reichtümer Gottes, die er uns gegeben, aufzuzählen. 
Aber, mein lieber Freund, wie biſt du mit dieſen Gaben 


umgegangen? Wie haft du d is Haushalter 
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über Gottes Reichtümer verwaltet? Betrachten nicht die 
meiſten Menſchen das ihnen von Gott nur anvertraute 
Pfund, als ihr rechtmäßiges Eigentum, mit dem ſie ma⸗ 
chen können, was ſie wollen? Und haben ſie es daher 
nicht veruntreut, ja vergeudet? Und dieſen ungetreuen 
Haushaltern ruft Gott zu: „Tue Rechnung von deinem 
Haushalten; denn du tannſt hinfort nicht Haushalter 
ſein! „Gott fordert Rechenſchaft, wie du mit deinem 
Vermögen umgegangen biſt, das er dir nur geliehen, und 
zwar dazu, daß du damit Ewigkeitsfrucht zeitigſt, d. h. e 

Gott heiligeſt, in ſeinem Dienſt ſtellſt, Gutes tuſt. Sag, 
haft du damit die Hungrigen geſpeiſt, die Nackten geklei⸗ 
det, die Betrübten getröſtet? Oder haſt du nur an dich 
gedacht und dich gar nicht gekümmert um den Lazarus 
vor deiner Tür? Tue Rechnung von deinem Haushalten! 
Gott fordert Rechenſchaft, wie du mit deiner Frau, mit 
deinem Mann, mit deinen Kindern, mit deinen Eltern, 
mit deinem Nächſten umgegangen biſt. Warſt du ihnen 
zum Segen oder zum Fluch? Und wie biſt du mit Got⸗ 
tes Gnadengütern, mit ſeinem Wort und Sakrament um⸗ 
gegangen? Haſt du Gottes Wort ſtets fleißig gehört, 
gelejen und befolgt? Tue Rechnung von deinem Haus⸗ 
halten! Gott fordert von dir Rechenſchaft, wie du mit 
deinem Beruf, in den er dich geſtellt hat, umgegangen 
biſt, ob du treu gearbeitet, treu gedient, treu dein Amt 
verwaltet. Wie ſteht es damit? O mein Freund, es iſt 
jemand da, der uns unſerer Untreue wegen bei Gott ver⸗ 
klagt! Weißt du, wer dies tut? Es iſt dies das heilige 
Geſetz Gottes mit der Donnerſtimme von Sinai: „du ſollſt 
und du ſollſt nicht!“ Haſt du nicht alle Gebote Gottes 
übertreten? Dein Gewiſſen klagt dich an und macht dir 
bittere Vorwürfe. Ja, du kannſt nicht mehr Haushalter 
ſein, du haſt es verdient, daß Gott dein Amt von dir 
nehme. Was iſt zu tun? Klug, ſehr klug handelt der, 
der ſeine Zuflucht zu dem uns von Gott gegebenen Für⸗ 


ſprecher und Hoheprieſter Jeſus Chriſtus nimmt, ihm 
ſeine Untreue eingeſteht, um Gnade bittet und 
Beſſerung gelobt. Wer das tut im Glauben 


an die Genugtuung Chriſti für uns auf Golgatha, 
deſſen Rechnung durchſtreicht er mit ſeinem Blut und 
gibt ihm Kraft zur treuen Führung ſeines Amtes. Wohl 
dem Menſchen, der es beizeiten tut, ehe Gott ſein Amt 
von ihm nimmt und zur Rechenſchaft vor ſeinen Thron 
fordert! Dann iſt es zu ſpät. 
„Tu Rechnung! Rechnung will Gott ernſtlich von dir 
haben! 
Tu Rechnung, ſpricht der Herr, von allen deinen Gaben! 
Tu Rechnung, fürchte Gott, Bald mußt du plötzlich fort. 
Tu Rechnung, denke ſtets An dieſes ernſte Wort!“ 
6. 

Euangeliſtges Gemeindefeſt in Petrikau 

Die Peltikauer evangeliſche Gemeinde veranſtaltete 
ein großes Gartenfeſt, deſſen Reingewinn für die innere 
Inſtandſetzung der Kirche beſtimmt ſein 1 Unter dem 
Vorſitz des Paſtors Otto, der ſeit 1922 Seelſorger der 
Semeinde it, wurde ein Ausſchuß gebildet, der ſich mit 
der Veranſtaltung dieſes Feſtes befaßte. Auf dem Lande 
wie in der Stadt ſammelten die Mitglieder des Komitees 
eifrig Pfänder für eine Pfandlotterie, ſo daß ſchließlich 
900 Gewinne zuſammenkamen. Ganz beſonders hat ſich 
die Glashütte „Hortenſia“ hervorgetan die dem Feſtaus⸗ 
ſchuß 100 wertvolle Pfänder zur Verfügung ſtellte. Bei 
Ihönem Wetter fand das Feſt im Garten des Herrn Dö⸗ 
ring ſtatt, wo ſich ungefähr 2000 Perſonen einfanden. 
Nach einem Begrüßungslied des Petrikauer Geſangchors 
unter der Leitung des Kantors Nikolai, ſprach Herr Pa⸗ 
ſtor Otto über den Zweck der Veranſtaltung und dankte 
allen, die gekommen waren, Darauf folgte Geſang und 


muftfaliiche Vorträge der Poſaunenchäre. 

Die Beſucher verſuchten ihr Glück in der Pfandlotte⸗ 
rie, ſo daß bald alle 900 Loſe vergriffen waren und die 
verspäteten Glücksjäger ſich im Scheiben⸗ und Sternſchienen 
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verſuchen mußten. Man kann das Feſt als eine allſeits 
zufriedenſtellende Veranſtaltung anſehen, die dank der 
Unterſtützung durch die Gemeindeglieder einen verhältnis⸗ 
mäßig guten Gewinn brachte. Nach Abzug aller Aus⸗ 
gaben blieben der Gemeindekaſſe 1504,63 Zloty. 


Auslands reiſende und Militärdienſtpflicht 


Wer ſich der Militärdienſtpflicht entzieht, verübt ein 
Verbrechen. das den Charakter eines Dauerperbrechens 
hat, im Sinne des Art. 100 des Geſetzes vom 23. 5. 1924 
(Poſ. 609 Dz. A.). Allein die Tatſache daß jemand wäh⸗ 
rend der Zeit ſeiner Rekrutierungspflicht im Ausland 
weilt, iſt noch nicht entſcheidend für die Annahme der Ab⸗ 
ſicht, ji der Dienſtpflicht zu entziehen. Für eine Verur⸗ 
teilung zu Strafe iſt unbedingt die Feſtſtellung notwen⸗ 
dig, daß die gegebene Perſon ins Ausland reiſt oder ſich 
im Ausland aufhielt, um ſich, wenn auch nur zeitweiſe, 
der aktiven Dienſtpflicht zu entziehen; es muß vor allen 
Dingen feſtgeſtellt werden, ob der Angeklagte ſich darüber 
Rechenſchaft gegeben hat, wann er gegebenenfalls ſich zur 
Ablegung der aktiven Dienſtpflicht hätte ſtellen müſſen, 
denn nur dann kann man von einem Verlaſſen der Staats⸗ 
grenzen oder von einem Aufenthalt im Auslande zum 
Zweck der Flucht vor der allgemeinen Dienſtpflicht ſprechen. 
(Entſcheidung des Oberſten Gerichts vom 17. 6. 1930, 
II. 4. K. 261/30.) 


Heimus terricht in beuticher Sprache 


iſt nicht trafbar! 

Am 22. Juli ſollte in Krotoschin die Gerichtsver⸗ 
handlung gegen den Wanderlehrer, Herrn Edmund Mül⸗ 
ler⸗ Krokoſchin, und deſſen Gehilfin, Frl. Helene Iſſedricke⸗ 
Jasnepole (Hellefeld) ſtattfinden. Die Genannten wa⸗ 
ren angeklagt, ohne entſprechende Genehmigung Kindern 
ſchulpflichtigen Alters Heimunterricht in deutſcher Sprache 
erteilt zu haben. Zu Beginn der Verhandlung ergriff 
der Verteidiger der Angeklagten das Wort. Er beantragte 
für die Angeklagten ſofortigen Freiſpruch, da das Straf⸗ 
geſetzbuch für oben geſchilderte Vergehen keine Strafe vor⸗ 
ſieht. Dem Antrag des Verteidigers gab das Gericht, nach 
längerer Beratung, ſtatt und ſprach die Angeklagten frei. 
Gegen dieſen Freiſpruch legte die Staatsanwaltſchaft Bes 
rufung ein. 


Schreibtiſch wird im m Magiſtrat acpfandet 

Der Schauplatz eines faſt unglaublichen Vorfalls war 
letztens der Bialyſtoker Magiſtrat. Die Angelegenheit 
ließe ſich ſehr gut als Anekdote erzählen, wenn ſie nicht 
leider auf Wa drheit beruhen würde — meint der „Il. 
Kurj. Codz.“. In den Morgenſtunden erſchien vor dem 
Bialnyſtoker Magiſtratsgebäude der bekannte Wagen des 
Finanzamts. Der Steuereinnehmer begab ſich mit ſeinen 
Gehilfen zum Leiter der Wirtſchaftsabteilung und ver⸗ 
langte die Bezahlung einer Strafe von 150 AL. die dem 
Magiſtrat für Verfehlung auferlegt worden war, Als 
der Leiter der Wirtſchaftsabteflung von der ſofortigen 
Bezahlung der Strafgebühr nichts hören wollte. ordnete 
der Steuereintreiber die ſofortige Beschlagnahme und 
Fortnahme des Schreibtiſches aus dem Zimmer des Ab⸗ 
teilungsleiters an. Der verblüffte Abteilungsleiter, dem 
angeſichts der Beſchlagnahme ſeines Schreibtiſches zwangs⸗ 
weile Arbeitsloſigkeit drohte, ließ ſich mit dem Steuer⸗ 
einnehmer in Verhandlungen ein, und weil dieſer zu⸗ 
fällig einſichtsvoll war, blieb es dabei. daß der Schreib⸗ 
tiſch auf ſeinem alten Platz blieb und der Magiſtrat ſeine 
Schuld bei der nächſten Abrechnung mit dem Finanzamt 
zahlen wird. 


„ Religiöſer © Wahnſinn 

In der Krakauer Peter⸗ Paulkirche bemerkte der Kir⸗ 
chendiener auf einem Seitenaltar Rauchwolken. Näher 
hinzugetreten, ſah er vor einem brennenden Kleiderbündel 
einen nackten Mann knieend. Der Kirchendiener löſchte 
ſofort das Feuer und benachrichtigte die Polizei, die den 
Nackten nach dem Kommiſſariat brachte. Dort ſtellte es 
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lich heraus, daß es ſich um den 1888 in Oſtrow bei Boch⸗ 
nia geborenen Franciszek Szeliga handelt, der in einem 
Verlangsinſtitut beſchäftigt iſt und ſeinerzeit im Irren⸗ 
haus untergebracht war. Szeliga gibt an, die Kleider 
geopfert zu haben, um Gott für die Verbrennung von 
Kirchen und Kloſtern in Spanien um Verzeihung zu bitten 


Die gepachtete Landwi'kſchaft verkauft 


Der in Kociolki wohnhafte Landwirt Anton Kli⸗ 
mek beſitzt außer einer Landwirtſchaft in Kociolki auch 
einen 11 Morgen großen Bauernhof im Dorfe Zielijlaw, 
die er im Jahr 1929 an einen Joſef Jagodzinſki für die 
Dauer von 5 Jahren verpachtete. In dieſem Jahre fand 
ſich für die Landwirtſchaft ein Käufer, der mit Jago⸗ 
dzinſki Unterhandlungen aufnahm und für das Anweſen 
25 000 Zloty bot. Jagodzinſti mietete ſich zwei Zeugen und 
einen dritten Mann, der den rechtsmäßigen Beſitzer der 
Landwirtſchaft Antoni Klimek darſtellen ſollte und begab 
ſich mit ihnen zu einem Notar in Kaliſch, wo auf Grund 
der Ausſagen der Zeugen und des Klimek⸗, Erſatzes“ eine 
Kaufakte verfaßt wurde, auf Grund welcher der Pächter 
Joſef Jagodzinſki die Landwirtſchaft im Dorfe Zieliſlaw 
von Antoni Klimek kaufte. Auf Grund dieſer Kaufakte 
verkaufte der Pächter die Landwirtſchaft für 25 000 Zloty 
an einen Joſef Blaszezyunfki weiter. 

Als Klimek die Sache zu Ohren kam, begab er ſich 
nach Zieliſlaw und verlangte von dem Blaszezynſki Auf⸗ 
klärung darüber, wie er in den Beſitz ſeiner Wirtſchaft 
gelangt jei. Dabei kam es zwiſchen beiden zu einem hef⸗ 
tigen Streit. wobei iasgejaniti eine Dunggabel ergriff 
und damit Klimek einen Stich in den Unterleib verſetzte. 
Der Schwerverwundete mußte nach einem Krankenhaus 
in Sieradz übergeführt werden. Blaszezynſki wurde ver⸗ 
haftet, Jagodzinſki iſt mit dem Geld geflüchtet. Seine 
Frau und ſeine zwei Kinder ließ er zurück. 


Hausbeſitzer und Hausverwalter als Bettler 


In Warſchau wurden zwei Bettler verhaftet, die 
fih, jeder auf einer Seite, in der Zdogaſtraße poſtiert 
hatten und die Vorübergehenden in Guſßringlicher eiſe 
beläſtigten. Der Blinde ſtellte ſich als 52jähriger Haus⸗ 
beiger Jan Nowatko und der Lahme als deſſen Hausver⸗ 
walter Kazimierz Stronzycki heraus. Die Beiden wer⸗ 
— ſich wegen betrügeriſcher Bettelei zu verantworten 

en. 


Vier Kinder im Lodzer Gejundheits- 
amt ausgeſetzt 
Ihre Eltern ſollten ausgeſiedelt werden. 


} In der Gejundheitsahteilung des Magiſtrats er⸗ 
Ihien unlängſt das Ehepaar Leopold und Genoveva Hoj⸗ 
nacki (Piwna⸗Straße 27) mit ihren vier Kindern im 
Alter von 11 Monaten bis 5 Jahren, die ſie zuſammen 
mit einem gerichtlichen Ausſiedlungsurteil, das auf Okto⸗ 
bre lautet, dort zurückließen. Als die Kinder zu weinen 
anfingen, wurde der Magiſtratsdiener den Eltern nach⸗ 
geſchickt. der ſie auch einholte. Er übergab ſie einem Po⸗ 
Iiziſten, der fie nach dem 5. Polizeikommiſſariat brachte. 
Auch die Kinder wurden dorthin geſchafft. 

Hoi nacki iſt Kanaliſationsarbeiter und verdient 22 
Zloty wöchentlich. Da die Familie dabei derben mußte, 
beſchloſſen die Eltern, die Kinder der Geſundheitsabtei⸗ 
lung zu übergeben. 

Nachdem die Polizei ein Protokoll gegen die Hojnac⸗ 
kis verfaßt hatte, wurde die Familie entlaſſen. 


Die Warſchauer Magiſtratsbeamten 
drohen mit dem Streik 


Auf einer Delegiertenverſammlung des Warſchauer 
Kommunalbeamtenverbandes wurde folgendes beſchloſſen: 
Die Beamten beſtehen auf die ſofortige Auszahlung der 
rückſtändigen Gehälter, auf die Gehaltsauszahlung in 
den bisherigen Terminen und auf die Zurückziehung der 
für den 1. September angekündigten 1prozentigen Ge⸗ 


haltskürzung. Sollten dieſe Forderungen innerhalb 2 
Wochen nicht angenommen jein, fe droht der Streik der 
Beamten. 


Großbründe 


Auf dem Anweſen des Landwirtes Cartowſki im 
Dorfe Mlodeczuo, Kreis Slupca, entſtand nachts ein 
Brand, der ſich mit raſender Schnelligkeit auf die Nach⸗ 
bargebäude ausdehnte. Drei Wohnhäuſer, vier Scheu⸗ 
nen, mehrere Viehſtälle und Schuppen wurden vollſtän⸗ 
dig eingeäſchert In den Flammen jind einige Rinder und 
zwei Pferde umgekommen. Der Brandſchaden beläuft 
ſich auf 80 000 Zloty. 


Im Dorfe Januwek, Kreis Sieradz, geriet der Vieh⸗ 
ſtall auf dem Gehöft des Landwirts Karpinſki in Brand. 
Der Brand entſtand zu einer Zeit, da faſt ſämtliche Dorf⸗ 
bewohner im Felde waren. Ehe ſie löſchen konnten, 
brannten bereits die Gebäude von ſechs Anweſen. Die 
ſämtlichen Gebäude der 6 Gehöfte ſowie zwei weitere 
Scheunen ſind niedergebrannt. Der Brandſchaden wird 
auf 130 000 Zloty geſchätzt. 3 Feuerwehrleute und 2 
Bauern haben ſchwere Brandwunden erlitten und muß⸗ 
ten in ein Krankenhaus geſchafft werden. Es wurde feſt⸗ 
geſtellt, daß der Brand durch den 6jährigen Sohn des 


Landwirts Karpinjfi hervorgerufen wurde, der mit 
Streichhölzern geſpielt hatte. 
Auf dem Gute Chodeczek unweit Chodecz brach 


in den Stallungen Feuer aus, wobei von 300 Schafen 250 
verbrannten 


Windhoſe über Lublin 

Am 20. Juli gegen Abend ſuchte Lublin und Umge⸗ 
bung eine Windhoſe heim, die ungeheuren Schaden an⸗ 
richtete. Zehn Perſonen wurden getötet, annähernd 200 
verletzt. Alle Telegrafen⸗ und Telefonſtangen wurden 
umgeriſſen und ſämtliche Zigarettenſtände fortgefegt. 
Einem wachthabenden Poliziſten ſtürzte ein Dach auf den 
Kopf, in hoffnungsloſem Zuſtand brachte man ihn in ein 
Krankenhaus. Ein Droſchkenkutſcher wurde vom Bor ſei⸗ 
nes Wagens geriſſen und an die elektriſche Leitung gewor⸗ 
ſen; er trug den Tod auf der Stelle davon. Ein Autobus 
wurde an eine Hauswand geſchleudert, wobei 12 Perſonen 
verletzt wurden. Teilweiſe war die Stadt in Finſternis 
gehüllt, darunter auch der Bahnhof. Auch auf dem Eiſen⸗ 
bahngelände ſind große Verheerungen angerichtet worden. 
Ein mit Pferden beladener Waggon fiel auf die Seite, 
wodurch die Tiere verletzt wurden. Zwei Mühlen wurden 
zerſtört. Beſonders ſtark wurde das Arbeiterviertel Bro⸗ 
nowice heimgeſucht. Das Dorf Wrotkom wurde vollſtändig 
zerſtört, eine Menge Vieh fiel dem furchtbaren Sturm zum 
Opfer. Auf dem Vorwerk von Tatary ſtürzten alle Ge⸗ 
bäude zuſammen, die Einwohner unter den Trümmern be⸗ 
grabend. Zwei Perſonen wurden getötet, mehrere ver⸗ 
letzt. Weitere Tote werden wahrſcheinlich noch geborgen 
werden. Auch die Gegend von Nalenczow hatte unter dem 
Unwetter ſtark zu leiden. 

* 

Nach dem Sturm gleicht der ſüdöſtliche Teil Lublins 
einer Einöde. Der größte Teil der Häuſer iſt der Dächer 
beraubt. Der Bronowicki⸗Park hat aufgehört zu exiſtie⸗ 
ren, denn ſämtliche Bäume find entwurzelt. Auch eine 
Zierde der Stadt, die Krochmalna⸗Allee, weiſt keinen 
Baum mehr auf. Auf der Brücke auf der Landſtraße 
nach Zamosé find Bäume aufgeſtapelt, die vom Sturm 
abgebrochen wurden. Auf den Trümmerſtätten iſt Militär 
und Polizei mit Aufräumungsarbeiten beſchäftigt. 


Ein Mädchen mit zwei Köpfen 
Im Dorfe Krajewice iſt ein Mädchen zur Welt ge 
kommen, das zwei Köpfe hat. Alle anderen Körperteile 
iind normal. Das Kind iſt jo ſchwach. daß es wahrſchein⸗ 
lich nicht am Leben bleiben wird. Die Eltern ſind ge⸗ 
ſund, auch ihre anderen acht Kinder ſind körperlich durch⸗ 
aus normal entwickelt 
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Unwetter 
Die Kreiſe Luck und Dubno ſuchte ein mit Hagel⸗ 
ſchlag verbundener Sturm heim. Die Ernte wurde ver⸗ 
nichtet und die Obſtbäume wurden umgeriſſen. 


Eutſchädigung 
für Haustiere, die durch anſteckende Krankheiten 
zugrunde gegangen 
Auf Grund der Verordnung des Staatspräſidenten 
vom 22. Auguſt 1927 über die Bekämpfung der anſtecken⸗ 
den Tierkrankheiten erhält jeder Eigentümer eines durch 
anſteckende Krankheit zugrunde gegangenen Hauskieres 
vom Staat eine Entſchädigung, wenn der Eigentümer 
die foldenden Vorſchriften der genannten Verordnung 
beachtet: 1. jeder Erkrankungsfall eines Haustieres iſt 
innerhalb 24 Stunden bei der nächſten Polizeibehörde 
anzumelden, 2. das erkrankte Tier iſt ſofort zu iſolieren 
(von den andern ganz und gar abzuſondern) und 3. ſind 
alle Vorſchriften, die zwecks Bekämpfung anſteckender 
Tierkrankheiten erlaſſen worden, genau zu befolgen. 
Befolgt der Eigentümer dieſe Bedingungen genau, 
ſo wird ihm die Entihädigung von Staals wegen unter 
allen Umſtänden ausgezahlt. 


ee e eee 
2 Aus aller Welt 


Unſer Deutſch in Amerika und Aſien 

Der „Auslanddeutſche“ (zweites Juliheft 1931) 
schreibt: 

„Es iſt eine vielfach ſchon beachtete Erſcheinung, daß 
in den ſüdamerikaniſchen Ländern die deutſche Sprache 
mehr und mehr an Bedeutung gegenüber vor allem dem 
Franzöſiſchen gewinnt. Aus Chile, Bolivien und anderen 
Ländern liegen dafür Beweiſe vor. Jetzt iſt auch in Bra⸗ 
ſilien ein kleiner, aber bezeichnender Erlaß der neuen 
Regierung geeignet, wieder auf das ſteigende Anſehen 
der deutſchen Sprache in der latein⸗amerikaniſchen Welt 
zu verweiſen. Die proviſoriſche, nach der Oktoberrevolu⸗ 
tion eingeſetzte Regierung hat angeordnet, daß für das 
ärztliche Studium unbedingt ein mindeſtens zweijähriges 
Studium des Deutſchen erforderlich. iſt, damit der junge 
Medizinſtudent deutſche wiſſenſchaftliche Werke feines 
Faches verſtehen kann. Bisher wurde Deutſch auf den 
zum Hochſchulſtudium vorbereiteten Schulen nur fakulta⸗ 
tiv gelehrt“ (das heißt, der Schüler konnte Deutſch lernen, 
wenn er wollte) „und Kenntniſſe im Deutſchen waren 
nicht unbedingt notwendig. In Zukunft muß ſich jeder 
Medizinſtudent vor Aufnahme in eine der mediziniſchen 
Fakultäten einer Prüfung im Deutſchen unterziehen.“ 

Und an anderer Stelle: 

„Ein ſoeben erſchienener Bericht des Superintendent 
of Schools, Dr. Harold G. Campbell, jagt, daß das Stu⸗ 
dium von Deutſch in den ſtädtiſchen hingh ſchools (Nor⸗ 
malſchulen) der Stadt New Vork jo ſtark zunimmt, daß es 
an Popularität in Bälde mit dem franzöſiſchen Unter⸗ 
richt in Wettbewerb treten wird. Die Zunahme von 
Schülern, welche an dem deutſchen Unterricht teilnehmen, 
betrug 145 in den letzten vier Jahren, während die⸗ 
jenige für Franzöſiſch nur 31 war. Aus dem Bericht 
geht hervor, daß Italieniſch eine Zunahme von 106% in 
der Zahl der Schüler zu verzeichnen hatte und Spaniſch 
eine Abnahme von 20%. a 

Die Zunahme von 145 für Deutſch iſt beſonders 
bezeichnend angeſichts der Tatſache, daß während und in 
den Jahren nach dem Weltkrieg die deutſche Sprache 
ganz vernachläſſigt wurde, und die Erziehungsbehörde 
eine Anordnung für die Suſpendierung des Studiums 
von Deutſch erließ. Während zweieinhalb Jahren, von 
Anfang 1918 bis faſt Ende 1920, gab es in den öffent⸗ 
lichen Schulen der Stadt New Nork iberhaunt keine Lehr⸗ 
kurſe in Deutſch 
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5 fim billigſten und in 
seößter Auswahl 


kaufen Sie, wie bisher bei 


Edmund NIK EI. 


Lödz, Radwanska 63, Tel 117-97 
Die wirtſchaftlichſten, weltbekannteſten 


Motoren 
für Petroleum, Benzin oder Benzolbetrieb 6, 8, 
10 PS, für Rohöl 6 PS. 


Motor-Areitdreſchmaſchinen 


mit zweifacher Windreinigung, einfacher Sieb⸗ 

reinigung und Windſortierung, in garantiert 

erſtklaſſiger Qualität in größerer Anzahl bereits 

eingetroffen. 

Empfehle kom. Motordreſchfätze 
in jeder Preislage 

Kräftige Motordreſchmaſchine ohne Reinigung, 

mit 6 PS-Motor, mit 16 Mtr. langem Antriebs 

riemen, aus beſtem Kernleder, mit Antriebs⸗ 

ſcheiben, koſtet Komplett 31. 3625,—. 

Günftige Verdienſtmöglichkeit für Lohndruſch 
Die Maſchinen werden von techn. geb. Perſonal 
vorgeführt und im Gang übergeben. Ferner ſind 
in größeren Poſten eingetroffen: Roßwerke Marke 
W. Dreſchmaſchinen für Göpelantrieb, 
Eggen, Kartoffeldämpfer Kartoffelhackmaſchinen, 
Pferdezugrechen, Drillmaſchinen, Putzmühlen uſw. 
Alles erſtklaſſige Fabrikate. ilchzentrifugen 

„Standard⸗Original“. Die beſten der Welt! 
Niedrige Preiſe! Günſtige Zahlungsbedingungen! 
Bitte, ſofort anfragen! Ueberzeugen Sie ſich! 


rere 


In Japan kommt neben dem Engliſchen auch der 
deutſchen Sprache eine große Bedeutung zu. Deutſch gilt 
geradezu als die Sprache der Wiſſenſchaft und wird nicht 
nur in der Koto⸗Gakko, einer drei Jahrgänge umfaſſen⸗ 
den Vorbereitungsanſtalt zum Univerſitätsſtudium, ſon⸗ 
dern auch in Fachſchulen für Handel und Technik gelehrt. 
Ferner gibt es Deutſchkurſe in vielen Privatſchulen, Leh⸗ 
rerſeminaren und beim Militär. 

Am wichtigſten iſt die Kenntnis des Deutſchen für 
die Mediziner. Faſt alle ihre Lehrbücher find deutſchen 
Urſprungs, die meiſten Profeſſoren haben in Deutſchland 
ſtudiert, und in manchen Univerſitätskliniken müſſen die 
Aſſiſtenten ihre Krankenberichte in deutſcher Sprache ab⸗ 
faſſen. In den japaniſchen Zeitſchriften für Heilkunde 
findet man nicht ſelten deutſch geſchriebene Abhandlungen 
japaniſcher Aerzte. 

In Rechtswiſſenſchaft und Technik herrſcht das 
Deutſche nicht ſo unbeſchränkt, nimmt aber doch neben 
dem Engliſchen einen ganz hervorragenden Platz ein, 
während das Franzöſiſche erſt in ſehr weiten Abſtand 
folgt. Das gleiche gilt für Filoſofie, Literatur und Ge⸗ 
ſchichte. Häufig dienen deutſche Bücher als Grundlage 
zum Studium dieſer Fächer, und ohne hinreichendes Ver⸗ 
ſtändnis der deutſchen Sprache kann auch auf dieſen Ge⸗ 
bieten kein japaniſcher Student beſtehen.“ 
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Der „Zeppelin“ fliegt an den Nordpol 

Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“, das am 25. Jul 
um 8 Uhr 40 auf dem Leningrader Flugplatz landete, iſt 
am Sonntag gegen 11 Uhr 30 zu ſeiner dritten Etappe 
in die Arktis geſtartet. Vorher wurde den Paſſagieren 


und der Beſatzung des Schiffes von den ruſſiſchen Behör⸗ 
den ein feſtliches Bankett mit Sekt und Kaviar bereitek- 


Sonntag, den 


2 
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Marktbericht 


Geſchäftliche Mitteilungen der Warenzentrale der Deutſchen 
Genoſſenſchaften G. m. H. m. A. Lodz. 


Getreide. Der Getreidemarkt verlief in der letzten Woche 
en abwartender, nahezu luſtloſer Haltung. Der Roggen und 
Meigen, zum Teil auch ſchon Gerſte und Hafer ſtehen gebunden 
auf dem Felde, doch war das normale Einbringen durch die 
anhaltend feuchte Witterung der letzten Wochen ſehr erſchwert. 
Die neue Ernte wird, ſoweit man ſich ein Bild ſchon jetzt kurz 
vor dem Einbringen machen kann, im allgemeinen als eine 
gute Mittelernte anzuſprechen ſein. Bei der Beurteilung auf 
weite Sicht hinaus darf man nicht außer Acht laſſen, daß die 
Roggenanbaufläche wohl etwas kleiner, die Weizenanbau⸗ 
fläche aber etwas größer geworden iſt, wie in den letzten Jah⸗ 
ten überhaupt. Dies kann man für Weſteuropa verallgemei⸗ 
nern. Seit der letzten Berichtswoche waren auf dem Getreide⸗ 
markte keine weſentlichen Preisänderungen zu verzeichnen und 
der Markt verlief in Erwartung der neuen Ernte bei eher 
weichenden als ſtabilen Preiſen ſehr ruhig. So haben Wei⸗ 
zen und Roggen einige Punkte verloren, gute Indu⸗ 
ſtriegerſte und Einheitshafer ſtehen weiter feſt. An 
Ausfuhrprämien find in Polen für die neue Ernte, für Wei⸗ 
zen und Roggen wie bisher 31. 6,— vorgeſehen, für die an⸗ 
deren Erzeugniſſe einſchließlich Mehl noch leine ſeſte Norm, 
jedoch ſind die bisherigen Sätze für Gerſte und Mehl nicht ge⸗ 
kündigt worden ſo daß ſie vorläufig auch noch Geltung be⸗ 
halten. Die Aufnahmefähigkeit auf dem inneren Markte bleibt 
weiter ſchwach 

Düngemittel. Unſere Rundſchreiben für Thomasmehl, 
Superphosphat, Kalkſtickſtoff, inländiſches Kaliſalz und Kainit, 
ſowie Düngekalt für die diesjährige Herbſtſaiſon find bereits 
herausgegeben. Wir möchten bewerten, daß die ſtaatlichen 
Stickſtoffwerke mit neuen Miſchdünger herausgekommen ſind, 
und zwar Thomasmehl⸗Kalkſtickſtoff mit einem Gehalt von 10 
Prozent cirtlſ. Phosphorſäure in Form vom Thomasmehl und 
Prozent Stiditoff in Form von Kallſtickſtoff. Da beide 
Düngerwerte in langſam wirkenden Form enthalten ſind, kann 
ſich Thomasmehl⸗Stickſtoff ſehr gut zur Herbſtdüngung eignen 
und es empfiehlt ſich, mit dieſem Miſchdünger einen Verſuch zu 
machen. Bei Bedarf werden wir mit Spezialofferten dienen. 
— Leider kann ſich die Landwirtſchaft noch immer nicht ent⸗ 
Ihlieken, ihren Düngerbedarf fo zeitig wie möglich zu decken. 
Der Vorteil des rechtzeitigen Bezuges iſt nicht unbedeutend, 
denn die Preiſe für ſpätere Termine wachſen teilweile um 
mehr als 1 Prozent pro Monat. Durch das Warten wird alſo 
nichts gespart. 

Maſchinen. Das diesjährige Maſchinengeſchäft verſpricht 
doch lebhafter zu werden, als allgemein erwartet. Zwar ſind 
größere Abſchlüſſe noch vereinzelt. was darauf zurückzuführen 
iſt. daß die Landwirte noch ſtark mit den Erntearbeiten bes 
ſchäftigt find, doch mehren ſich die Nachfragen auf größere Ma⸗ 
ſchinen wie Dreſchmaſchinen, Roßwerke, Stoppelrechen. Wind⸗ 
fegen etc. in erfreulichem Maße. Größeres Intereſſe macht ſich 
auch für Motoren und Motordreſchmaſchinen bemerkbar. Uns 
ſere Lager ſind mit allen nötigen Maſchinen in reichlichen 
Mengen zu äußerſt herabgeſetzten Preiſen verſehen und wir 
empfehlen unſerer geſchätzten Kundſchaft eine unverbindliche 
Beſichtigung derſelben. 

Kohle. Wir empfehlen dringend, ſich mit Kohle und Koks 
noch möglichſt umgehend zu bevorraten, da die Lieferungster⸗ 
mine erfahrungsgemäß nach der Ernte nicht ſo pünktlich ein⸗ 
gehalten werden können und Verzögerungen in der Lieferung 
immer fühlbarer werden. Die Lage auf dem Kohlenmarkte 
it jo, daß infolge des geringen Induſtrieverbrauchs des mini⸗ 
malen Exportes nur an wenigen Tagen der Woche in den 
Gruben gearbeitet wird. Außerdem it mit einer Preiserhö⸗ 
hung wahrſcheinkich ſchon im Auguſt zu rechnen. 

Baumaterilien. Kalk wird bei unveränderten Preiſen 
noch weiter pünktlich geliefert. Czenſtochauer Kalk hat ſich ſo⸗ 
25 noch etwas verbilligt, da die dortigen Kalkwerke jetzt einen 
ogenannten Ernterabatt von 5 Prozent vergüten. Die Zement⸗ 
werke verlangen fetzt infolge voller Inanſpruchnahme einen 
immer längeren Lieferungstermin und wir empfehlen auch 
hier Ihre Beſtellungen rechtzeitig, mindeſtens aber 3 Wochen 
vor Bedarf aufzugeben. damit Sie nicht ohne Ware ſtehen. 


Poſener Viehmarkt 


Man zahlte für 100 Kilogramm Lebendgewicht in Zloin 
[Preiſe lolo Viehmarkt Poſen mit Handelsunkoſten): 
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Rinder: Ochſen: vollfleiſch, ausgem. Ochſen von höch⸗ 


ſtem Schlachtgew., nicht angeſp. 98 — 104. vollfleiſch. 


usacm 


Ochſen bis zu 3 J. 90— 96, — Bullen: vollfleiſch., ausgem. 
von höchſtem Schlachtgew. 96—102, vollfleiſch., jüngere 84—93, 
mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere 70—80, 
mäßig genährte 62—68. — Kühe: vollfleiſch. ausgem. von 
höchſtem Schlachtgew. 104—110, Maſtkühe 88— 100, gut nenährie 
66—70, mäßig genährte 44—54. — Färſen: vollfleiſch. aus⸗ 
gemäſtete 104—110, Maſtfärſen 90—96, gut genährte 74—84, 
mäßig genährte 64—70. — Jungvieh: gut genährtes 61— 
70, mäßig genährtes 56—62. 


Kälber: beſtes Maſtvieh (Doppellender) 110—120. beſte, 


gemäſtete Kälber 100—106, gut genährte 90—96, mäßig ges 
nährte 80—86. 
Schafe: Stallſchafe: Maſtlämmer und jüngere Maſt⸗ 


hammel 120—132, gemäſtete, ältere Hammel und Mutterſchafe 
100. 


Schweine: Gemäſtete 120—150 Kilogramm Lebendge⸗ 


wicht 166—170, vollfleiſch. von 100—120 Kilogramm Lebendge⸗ 
wicht 158—164, vollfleiſch von 80—100 Kilogramm Lebendge⸗ 
wicht 148—156, fleiſchige Schweine von mehr als 80 Kilogramm 
Lebendgewicht 130— 140, Sauen und ſpäte Kaſtrate 150— 156 


Lodz, den 29. 1931. 


Vom Lodzer Wochenmarkt. Geſtern wurden die fol: 
genden Preiſe gezahlt: Butter 4—4,50 Zl., Herzkäſe 1,20 Zl., 
Quarkkäſe 80 Gr. bis 1 Zl., ſüße Milch 30 Gr., ſaure 
und Buttermilch 20 Gr., Sahne 1,80—2 Zl., eine Mandel 
friſche Eier 1,60 Zl., Kiſteneier 1,50 Zl., ein kleiner Kopf 
Wirſingkohl 20 Gr., Weißkohl 15—20 Gr., Blumenkohl 
20—30 Gr., Spinat 40 Gr., Sellerie 5 Gr., Zwiebeln 30— 
40 Gr., Porree 5 Gr., ein Bündchen Schnittlauch 5 Gr., 
ein Bündchen Peterſilie 5 Gr., ein Bündchen Dill 5 Gr., 
Kartoffeln 8—10 Gr., junge Kartoffeln der Viertelkorzec 
1.50 Zl., ein Bündchen Mohrrüben 4 Gr., eine Mandel 
Mohr⸗ und rote Rüben 40 Gr., ein Bündchen rote Rü⸗ 
ben 4 Gr., grüne Erbſen 30—40 Gr., Gurken eine Mandel 
15—20 Gr., Salat 5 Gr., Kohlrabi eine Mandel 40 Gr., 
ſaure Kirſchen 40-50 Gr., Glaskirſchen 60—80 Gr., 
Heidelbeeren 30 Gr., 1 Liter Preiſelbeeren 30 Gr., Kems 
pottäpfel 30—40 Gr., Johannisbeeren 80 Gr., Salat: 
oder Spargelbohnen 40—50 Gr., grüne Bohnen 30—40 
Gr., Pfefferkraut ein Bnüdchen 10 Gr., Majoran ein 
Bündchen 5 Gr., Ente 2-3 Zr., Hühnchen 1,50 —2,50 Zl. 
Taube 1 Zl., Huhn 4 3l. 
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Warſchauer Getreidebörze. 
für 100 Kilogramm mit Zuftellung zur Der 


ladeftation 
Roggen neuer . x0.00—21.00 Zl. 
Weizen 2400 — 25.00 „ 
Hafer „% ö 
Ger fte 
Kocherbſen mm 
Weizenmehl! . 50.00-60.00 „ 
Roggenmehl 70% . 338.00 — 40.00 
Weizenkleie 1600-1. 00 
Roggenkleie 14.00 — 15.00 „ 
Ace 0.4 a mei, 
Rahe ern 
Winterranss . + R0-32.0 „ 
Warſchau er örſe 
28. Juli 1931 

Amerikaniſche Dollar 9,04 . 

1 Pfund Sterling 43,36 

100 Schweizer Franken 174,07 

100 franzöſiſche Franken 34.99 

100 deutſche Reichsmark 211,25 


er 
Druck und Verlag: 
Verlagsgeſ. m. b. H., Lodz. 


„Libertas“, Petrikauer 86 


12 Der Voltsfreund. 
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Landwirte! 


Billig und git erhalten Sie alle 
firtten von landwirtſchaftlichen Maſchinen 
und Geräten wie: 


Bodenbearbeifungsmaldinen 


Breifdreſchmaſckinen, 
für Motor- u. Nofwerk antrieb 


fHoforen u. Roßwerke 
Mildikannen 
Putzmühlen 

Spaten, Forken 
Recken ulw. 


fomie Obrhienihe Nohle wagaonweile 


u. Dabrowaer 

bei der 

Warenzentrale d. Deulſchen Genoffenfhaffen 
$pöldz, z odp. udz. 

Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Telefon Nr. 197:93 
Telegramm Aldreffe: „Centow Lödi- 
RESERENRBRDERHNETERRZSEZBEHEN 


Gutſchein 


Gültig für Freitag, den 7. fluguſt 
von 2—3 Uhr nachmittags 
zur Sinholung einer Rechtsauskunft 
in der Schriftleitung des „Volksfreundes“ 


Wir machen darauf aufmerkſam, daß wir Rechtsaus⸗ 
künfte grundsätzlich nur mündlich erteilen. Schriftliche 
Auskünfte, die im Intereſſe der Sache ausführlich gehal⸗ 
ten ſein müſſen und daher ſtets lehr umfangreich ausfal⸗ 
len, können wegen des damit verbundenen Zeitverluſtes 
leider nicht erteilt werden. 


Miele⸗Zentrifugen 


die erfolgreichſten von allen. 
In allen Größen von 45 Liter Stundenleiſtung an 
bei uns vorrätig. 
Niedrige Preiſe, günſtige Zahlungsbedingungen! 


Warenzentrale der Deulſchen Genoſſenſchaften 


Lödz, Aleje Kosciuszki 47. 
Drahtanſchrift: Centow Lödi2. 
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Spöldz. z od. udr. 


Telefon Nr. 197.94 
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EINENE und Bautall 
* 
0 in allen gewünſchten Marken liefert prompt 0 
Q und zu günfligften Preifen die 
Warenzenkrale d. Deutſchen Genoffeufhaften 9 
0 Spöld. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 N 
U Telefon Nr. 19.94 [Ü 
0 Telegramm Hdreſſe: „Centow-Lödz* N 
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Zuschneiden, An robleren, Nähen 
e 


„Wir ee Alles“ 

— era a en Lebe Schneider- 
orlog, do W rn 

der 87 miles ach —— Bayer-Schnitte 


Verlag Otte Borer 65 Leipzig/Berlin 


Ev. Sauslehverin 


für Mädchen von 9 u. 11 Jahren zum 1. J. 31 geſucht. 
Bedingungen: gut in polniſcher Spra und Klavier, 
Unterrichtserlaubnis kann evtl. hier beſchafft werden. 
Zuſchriften mit Anſprüchen an Irene Schulz, Miyn Ka⸗ 
mien⸗Pomorſki. 588 


Suche Stellung als Kantor 


an einer Kirche, Filial⸗ oder größerer Kantoratsge⸗ 
meinde. Bin vertraut mit ſämllichen Kanzleiführungen, 
Orgelſpiel, Geſangchorleitung, und Jugendbundleitung. 
Anfragen ſind unter „Kantor“ an die Geſchäftsſtelle die⸗ 
ſes Blattes zu richten, 589 


